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Die Ausrüstung der Infanterie mit dem neuen Ge¬
wehr M. 98 und dem neuen Seitengewehr M . 98' U.i
wird jetzt mit größerer Schnelligkeit betrieben c s ’ a
Es erhalten im Laufe des Jahres sämmtlrcheH
die neuen Waffen ; das Gardecorps und dre
Marine -Infanterie , fowie die ostafiatischen
Truppen sind bekanntlich schon vor mehr als
.zwei Jahren versehen worden. Zur Her¬
stellung der Waffen sind außer den königlich
preußischen Fabriken in Danzig, Erfurt und
Spandau jetzt auch die bayrische Waffenfabrik
in Amberg, die Mauser 'sche Waffenfabrik in
Oberndorf (Württemberg), sowie andere
Privatfabriken herangezogen worden.

Eine Beschreibung des neuen Gewehres,
wie wir sie in Nachstehendem geben, hat daher
für weitere Kreise Interesse.

Das neue Gewehr ist im Wesentlichen eine
namentlich in Hinsicht auf denSchloßmechanrs-
mus bedeutend verbesserte Auflage des bis¬
herigen Gewehres M. 88 ; die Patrone , sowie
di« ballistischen Leistungen sind dieselben ge¬
blieben.

In unserer Zeichnung befindet sich oben
eine Seitenansicht des.neuen Gewehres. Das
letztere unterscheidet sich im Aeußeren von der
bisher im Gebrauch befindlichen Waffe M. 88
dadurch, daß der stählerneLaufmantel, welcher
den Lauf in seiner ganzen Länge umgab, fort¬
gefallen ist. Das Gewehr ist in der iiblichen
Weise mit Ringen an einem hölzernen Schaft
befeftigt.jedoch besitzt es nur einen Oberring
nahe der Mündung und einen Unterring , der
sich in der Mitte des Längentheils des
Schaftes befindet. In der Seitenansicht fällt
auf, daß das Kastenmagazin, welches bei dem
Gewehr M. 88 vor dem Abzugsbügel nach
unten aus dem Schaft heraustrat und gewisse Unbequem
lichkeiten beim Tragen des Gewehrs verursachte, fort-
gefallen ist. Ferner hat der Schaft am Kolbenhalter erne
Verstärkung erfahren nach Art der Pistolenhandgrifie;
dies ermöglicht ein besseres Einsetzen des Gewehres m dre
Schulter in jeder Lage des Körpers.

Me Seele des Laufes ist unverändert geblieben. Ani
Berfchlußtheil des Laufes sind gewisse Veränderungen,
welche durch die Einführung des neuen Magazins noth-
wendig waren, eingetreten. Aeußerlich ist eine Verände¬
rung des Visirs, welches sich beim Gewehr M. 88 auf dem
Laufmantel befand, eingetreten. Das Visir sitzt bei dem

neuen Gewehr unmittelbar auf dem Lauf, besteht aus
Visirsuß, Disirklappe und Msirschieber und hat nur eme
einzige Kimme, wahrend ei beim Gewehr M. 88 rm
Ganzen vier hatte. Unsere Leser finden das Vistrrn
unserer Zeichnung in Seitenansicht links und in Ansicht
von hinten, das Visir aufgeklappt, dargestellt Me
niedrigste Stellung des Visirs ist zum -schießen auf 200
Meter Entfernung besümmt; dann folgen dre Entfernun-
aen 800 Meter, 350 Meter, 400 Meter , 450 Meter re.
mit je 50 Meter Unterschied bis 2000 Meter . Me

eintretenden Auswerfer und wird hierdurch in der Rich¬
tung nach vorn zu ausgeworfen.

Me Schlotztheile sind: Kcunmer, Schlagbolzen, Schlag-
bolzenfeder, Schlößchen mit Druckbolzen und Feder,
Sicherung, SchlagbÄzenmutter und Auszieher mit Ring.
In diesem Schloß ist an die Stelle des früheren abnehm-
baren Berschlutzkopfes und der Kammer nur die Kammer
getreten, so daß der Rückstoß direkt von der Kammer aus-
gefangen wird. Infolge dessen kann ein Schießen ohne

ierschlußkopf, wie es beim Gewehr M . 88 möglich war§

SeiXenaJi&icJU des Gewehrs,
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Feuilleton.
Me Mücke.

Plauderei von F . Knnz«.
den ungezählten Schaaren der geflügelten Lebe¬

wesen, welche die „lebendige Fülle des Sommers aus¬
machen, gehören auch die winzigen Thierchen. die wir
als Mücken bezeichnen. Wie zart und niedlich sind doch
diese geflügelten Plagegeisterl Schon Plinitts druckt
darüber seine Verwunderng aus , wenn er schreibt: „Bei
großen Körpern war der Natur die Bearbeitung wegen
des bildsamen Stoffes leicht; in diesen so kleinen und8st in Nichts verschwindenden Thierchen aber, welcheorgfalt, welche Macht, welche unerforschliche Vollendung
zeigt sich da? Wohin hat sie in einer Mucke so mele
Sinne und noch andere kaum zu nennende Dinge ge¬
bracht? Wo hat sie in derselben das Gesicht, den Ge¬
schmack, den Geruch hingesetzt? Wohin hat ste ihr dre
rauhe und verhältnitzwätzig so starke Stimme verlegt?
Mit welcher Feinheit hat sie die Flügel angefugt, dre
Beine langgestreckt, die leere Höhle als B >̂ ch angesetzt
und ihren gierigen Durst , besonders nach Menschenblut,
entzündet? Mit welcher Kunst spitzte ste ihr den Stachel,
die Haut zu durchbohren? Ja , wenn er auch noch so
aroß wäre, obgleich man ihn wegen seiner Kleinheit nicht
wahrnehmen kann, so zeigte sie ihre Kunst doppelt daran,
indem sie ihn sowohl zum Stechen spitz, als auch zum
Saugen hohl machte." Im Talmud wird die Mücke als

leichtes Geschöpf" bezeichnet, das, trotz seiner Gering¬
fügigkeit vor dem Menschen, geschaffen sei, damit er sich
nicht stolz erhebe. Was ist noch kleiner als die kleinste
Mücke? fragt ein norddeutsches Volksräthsel. Antwort:

i5t  Bereits im alten Egypten war das lästige Insekt be¬
kannt, und Herodot erzählt , daß man sie dort nur mit
Hülfe feinmaschiger Netze von den menschlichen Lager¬
stätten fernzuhalten vermocht hätte. Im Oktober, um die
«eit der Reisernte , sind heute noch in der Gegend von
Kairo stechende Mücken so häufig, daß ganze Schwarme
die Luft verdunkeln und selbst innere Hausraume er-
Men . Sie kommen nämlich in dieser Jahreszeit maffen-

Stellungen für die ganzen Hunderte sind festlich auf dem
Führungsleisten des Visirs eingravirt . Me Verschiebung
des Visirs erfolgt durch einen Disirschreber, der sich sehr
leicht auf die bezeichneten Disirmarken einstellen laßt.

Den Verschluß des Gewehres bilden Hülfe mst Schloß-
Halter und Auswerfer , Schloß, Abzugsvorrichtung und
Kasten mit Magazinladeeinrichtung. Me letztere ist m
unserer Zeichnung in einer besonderen Figur dargestÄlt.
An der Verschlutzeinrichtungist Folgendes neu : Der
Schloßhalter dient zugleich als Auswerfer für die abge-
schossene Patronenhülse . Beim Zurückführen der Kammer
stößt die Patronenhülse an den in die linke Kammecwarze

Haft aus den Feldern hervor , die eben überschwemmt
worden sind und die unzähligen Eierchen bergen, welche
von vorangehenden Generationen vor dem Erntrrtt der
periodischen Fluth hier nieöergelegt worden sind. In
früheren Zeiten konnte man sich die so ganz natürliche
Entstehung der winzigen Thierchen nicht erklären, son-
dern es wurde einfach behauptet, das zahllose Geschmeiß
bilde sich aus dem elementaren Schmutz und Morast, und
noch im 15. Jahrhundert schreibt „Das Buch der Nallir
von den Mücken: „Ste wachsen aus Faulem nicht. Nach
einer litauischen Sage entstanden die Mucken auS der
Asche eines mörderisch verbrannten Einsiedlers . DaS
stachelbewehrte Heer fiel auch sofort über die entmeuschren
Missetäter her und zerstach ste arg . Seit lener Zei»
können die Mücken überhaupt keinen Litauer leiden;
wird einer ansichttg, so muß er vor der rächenden Sippe
fließen. Pausanias , der um 170 n. Ehr . lebende Geo¬
graph Griechenlands, berichtet: „Die Stadt Myus in
Karten lag an einem Meerbusen, den der Fluß Mäander
in einen See verwandelte, indem er den Eingang mit
Schlamm verstopfte. Als nun das Wasser spctterhm
mehr salzig war , so kamen aus ihm zahlreiche Schwarme
von Mücken und nötigten die Bewohner , ihre Stadt zu
verlassen. Sie zogen nach Milet , und zu meiner Zeit
war von Myus nur noch ein Tempel des Bacchus übrig.
Nun , obgleich diese Mitteilung etwas sagenhaft klingt,
so mutz doch zugegeben werden, dA die mückenartigen
Wesen von jeher Menschen und Thiere sehr belästigt
haben. In jüdischen Legenden wird gerade die verhaßte
„Schnake" als geflügelte Bottn Gottes hingestellt, die ge¬
sandt worben ist, „um mächttge Weltherrscher zu be-
strafen und durch das Bewußtsein ihrer Ohnmacht zu
beschämen". Lesen wir doch auch im Talmud , bah man
zu ihrer Ausrottung öffentliche Gebete weil
das sonst winzige Insekt infolge seiner nach Millionen
zählenden Menge dem Menschen geradezu gefährlich

"^ Selbst der christliche Sagenkreis beschäftigt sich mit
lästigen Mückenschwärmen, die meist im Dienste heiliger
Männer erscheinen. Das Gebet des frommen Jakobus
von Nisibi erweckte z. B . ein ungeheures Mückenheer,
das denUrsischen 'Kö'nig Sapor und sein ganzes Heer
mit Elephanten und Rossen zur eMgen Flucht zwang.

unschädlich zur Seite abgeleitet werden.
Der Auszieher ist verstärkt und greift sehr fntS)äeüts

m die Eindrehung des Patronenbodens . Durch diese Er¬
richtung ist es unmöglich, zwei Patronen hmterelnander
zu laden, da bei dem Zurückzichen des Schlosses berm ge-
ladenen Gewehr auch die noch nicht verschossene Patrone
wieder mit herausgezogen wird. ^ .. . ^ , .

Me Mehrladevorrichtung am Gewehr ist vollständig
geändert. Während beim Gewehr M . 88 der 6 PatrwE
eÄhaltende Patronenrahmen mit geladen wurde, sind ber

Eine ähnliche Myriade kam zu Gerunda in Spanien aus
dem Grabe des heiligen Narcifsus und vertrieb nicht nur,
sondern tödtete auch die sich zum Plündern anschickenden
Franzosen . Weil das kleine Völkchen Alles „ohne An¬
sehen der Person" anfällt und wegen des eigenartigen
Kopses und des gefürchteten Stachels wie gerMet er¬
scheint, so hat schon Achilles Tatius die scheinbar schaden-
geordneten Thierchen mit tapferen Kriegern verglichen.
Alle ihre unangenehmen Gepflogenheiten soldatischen
Charakters erzählt auch Scheffels Mönch von Bauth in
feinem Bericht von den Mücken, dessen Qualschilderung
in folgenden Worten ihren Gipfel erreicht:

„Just zur Stunde süßen MittagsschlunmmrS
Heben sie das teuflischsteGesmnme au
Und turnreren wie die Sarazenen
Wider wich, den harnischlosen Mann.
Hüpfen ans den Mund, als ström' er Honig,
Tanzen auf der Auges Lid und sumsen
Höhnend in die Ohren ihr „Wach auf!" «rit.?-

Im Allgemeinen werden wir von summenden Mücken
wenig gewahr. Selbst des klein« : Völkchens Stiche
braucht man in der gemäßigten Zone nicht besonders zu
fürchten. Natürlich kommen ja Ausnahmen vor . Po
wird z. B . in Böhmen erzählt : „In der Nähe von Teplitz
lebte ein Förster , ber alle Hühner und Gänse wegschoß,
selbst den Leuten ihre Hausthiere stahl. Mit dem Raub«
eilte er immer den Berg hinauf und so rasch, daß ihn
Niemand einzuholen vermochte. Einmal hatte er auch
etmM armen Mütterchen ihre Kuh gestohlen. DasMütter.
chen war aber im Besitz einer Wünschelrntyo. Sobald
sie d« r Raub bemerkt«, schwang sie die Ruthe mb  ries im
höchsten Zorne : „Du sollst zerstochen sein, bevor D«
den Gipfel des Berges erreichst. Sogleich kam ein
geheurer Mückenschwarmund zerstach den Räuber,
er enffeelt am Boden lag. An der Stelle, wo er m?
stochen wurde, baute man später ein Thürmchen, und das

6el £ÄhtSie ’Wt , so gefGeht kms ymtyw
edignng des

heißtaus "rächender Gesinnung/ als zur üesriedigw
Nahrungstrtebes . denn Je ist gierig nach jlwf
es im Buch der Natur. Wirb dadurchn
erzenst, so bildet a-er fc» fw « WMfe
wieder den Arzt, denn „Gleiches wird mit Gleichem ge,
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dem neuen Gewehr M. 98 die fünf Patronen auf einem ,
leichten Ladestreifen angeordnet. van dem sie bequem von
oben in daS Magazin üvgestreist werden, Daß Magazin
reicht» wie bereits gesagt, nach unten nicht mehr Uber bett
Schaft hinaus und dis Patronen in demselben lagern jetzt
zu zwei und drei im Zick-Zack übereinander» wie es die
Zeichnung deö Querschnittes in unserer beistchendeu Ab¬
bildung zeigt.

Das Seitengewehr, welches in unserer Zeichnung
unten links abgebildet ist, während sich rechts daneben die
Befestigung desselben in aufgepflanztem Zustcurde be-
findet, besteht aus Klinge, Griff und Scheide Die Klinge
hat Steckenrücken, ist auf beiden Seiten mit einer Hohl¬
kehle versehen und hat bei einem Theile der Seiten¬
gewehre auf dem Rücken eine doppelt gezahnte Säge . Sie
ist bedeutend länger als lei dem Seitengewehr für das
Modell 88. Beim Asfpflanzen befindet sich das Seiten¬
gewehr nicht mehr auf der rechten Seite _des Laufes,
sondern unterhalb desselben. Infolge dieser Schwer¬
punktlage des Seitengewehrs werden die, durch die
frühere Befestigungsart verursachten Abweichungen des
Geschosses nach links vermieden.

Bei der Munition des Gewehres ist keinerlei Der-
anderung eingetreten. nur geschieht bie Verpackung nicht
mehr in Patronenrahmen , sondern in Pm wesentlich
leichteren Ladestreifen. Das mittlere Gewicht des neuen
Gewehrs beträgt 4,100 Kilogramm, seine Länge 1,26
Meter , das Gewicht des Seitengewehrs mit Scheide
580 Gramm , ohne Scheide 430 Gramm.

Me Patrone wiegt 27,88 Gramm , die ans Blättchen-
Pulver bestehende Prllver-La- ung 2,67 Gramm , das Ge-
schoß 14,70 Gramm, em Ladestreifen mit 5 Patronen
wiegt 146,40 Gramm.

Das Seitengewehr des alten Gewehres ist, obgleich
es um 11 Centimeter kürzer ist als das neue, trotzdem
mit Scheide um 340 und ohne Scheide um 295 Gramm
schwerer als das neue. Es hat also eine nicht unwesent¬
liche Verminderung der Belastung des Mannes statt¬
gefunden. _ _

Aus Stadt und Land.
Wiesbadens . September.

— Altweibersommer. Wenn wir an einem der
jetzigen sonnigen Spätsommertage hinauswandern aufs
Feld , wo vor Wochen noch die goldenen Halme wogten,
nun aber nur noch trübselige Stoppeln stehen, dann über
rascht uns ein wundersamer Anblick. Wir werden ge
wahr , daß das ganze Feld mit- einem zarten , silbernen
Schleier überzogen ist, dessen einzelne Fäden sich von
Stoppel zu Stoppel, von Halm zu Halm, von Stengel zu
Stengel ziehen und im schönen Glanz der Morgensonne
in allen Farben des Regenbogens spielen. Sobald aber
die Sonne höher steigt, entschwindet der zarte Flor dem
Auge, die langen, weißen, seidenartigen Fäden werden
vom Winde fortgetrieben und durchsegeln die Lüfte,
hängen sich an Bäume und Sträucher , wie an die Kleider
und Hüte der Menschen. Dieser feine Schleier wird der
„fliegende Sommer" genannt. In anderen Gegenden
führt er auch den Namen „Flugsommer", „Altweiber¬
sommer", „Grassommer", „Mädchensommer", „das Ge-
spinnst der Verdammten" u. s. w. — Woher kommen die
Fäden über Nacht? Und wohin verschwinden sie? Daß
diese Fäden nichts Anderes sind, als das Gespinnst von
wandernden jungen Spinnen , ist heute allgemein be¬
kannt, den Naturforschern der früheren Zeit jedoch war
ihr Ursprung unbekannt oder doch sehr räthselhaft . Un-
zählige kleine Spinnen sind es in der That , welche das
Zaubergespinnst bereiten, aber nicht einer Art , sondern
einer ganzen Anzahl von Arten angehörig . Nach den
Untersuchungen des bedeutenden Spinnenkenners Menze

ist kein« echte RadsMne - wie die Krenzspinne eine ist-,
darunter , sondern es niiö niedriger stehende Formen-
Merkwürdigerweise steh! inan diefi Thiere aber gewöhn
Nch nicht bei 'ihrem Wnnttraespmnst -. WiS kommt das
wohl? Sie fliehen bei unserer Annäherung ) weil ne Ge¬
fahr fürchten, und halten sich so lange hx  Erdritzen Oder
an sonst ihnen geeignet scheinenden Orten vervorgen.
bis sie dieselben beseitigt glauben. WcnN man sich Sie
rechte Geduld eines NaturbeObachters angeeignet hat.
wird man durch ruhiges Warten doch endlich erreichen,
baß sich einem diese kleinen Spinnerinnen »eigen. Sie
erscheinen auf dem Websel, und mit der Zeit kommt in
dieses ein selbstständiges, wenn auch langsam wirkendes
Leben. Es hebt sich der ganze Teppich! feinste Fäden
schießen aus ihm hervor, lösen sich^ nnd steigen be¬
dächtig in bie Luft. Die Fabrikation deö „alten Weiber-
sommers" hat damit begonnen. Diese bauert bis gegen
Mittag . Bis dahtn steigen die Fäden , aber nur an
sonnigen, windstillen Tagen. Sie erfüllen die sanzc Luft,
soweit wir blicken können. Dabet vereinigen sie sich zu
dicken Schnüren und flockigen Massen, fallen am Nach¬
mittage langsam zur Erde nieder, und bet Sonnenunter¬
gang ist Alles verschwunden. Gewiß ein wunderbares
Schauspiel! Wie haben wir uns nun das Aufstetgen der
Herbstfäden, wie man den Altweibersommer wohl auch
zu nennen pflegt, zu erklären ? Diese Faden sind leichter
noch als die Luft und werden daher, sobald ste den Spinn-
drüsen der kleinen Thierchen entschlüpft sind, von der
von der Erde aufsteigenden warmen Luft mitgenommen,
manche ihrer Erzeugerinnen mit in die Höhe ziehend.
„Ja , ja : Nicht Jeder wandelt nur gemeine Stege , Du
stehst, bie Spinnen bauen luft 'ge Wege!" Welchem Zwecke
diese Spinnfäden im Reiche der Natur eigentlich dienen,
ist noch nicht endgültig erwiesen. Die Einen sehen sie an
als Transportmittel dieser kleinen Spinnen zur Ver¬
breitung ihrer Art ! Andere wissen wieder etwas
Anderes . Eine russische Legende berichtet über den Ur¬
sprung des „Fliegenden Sommers " Folgendes : Ein
frommes Mädchen hatte die heilige Jungfrau angefleht,
ihr zu gewähren, daß ein Hemd ihres Gespinnstes den
Träger unverwundbar wache. So wollte sie rhren ein-
zigen heißgeliebten Bruder schützen, der eben rn den
Krieg ziehen wollte. Gerührt durch diese rerne Liebe ge¬
währte die Gnadenreiche der Flehenden den Wunsch
Diese aber, inzwischen in Liebe zu einem Unwürdigen
entbrannt , gab das Gewand diesem und nicht dem
Bruder . Als nun der Freche sich ihrer Gunst rühmte
und er Bruder ihn dessentwillen zum Zweikampf forderte,
da blieb der Frevler unverwundet , indeß der ^ treue
Bruder sein Leben lasten mutzte. Und seitdem sitzt die
Sünderin am Spinnrade und spinnt unablässig. aber
der Wind weht ihr die Fäden immer wieder entzwei und
treibt sie weit über das Land. So erzählen die russischen
Bauernmädchen und so wird auch das dort gebräuchliche
Sprichwort erklärlich: „Sinnenlust bringt Verderben,
das lehren die Fäden im Herbst."

— An der Heidenmaner. Wenn man heute von der
Lanaaaste aus die Kirchhossgaffehinaufblickt, steht man
nicht viel Schönes: einen breiten Fleck altersgrauer
Steine , überragt von einem mit einem Stachelzaun ge¬
krönten Thurme , Gerüststangen, Maurer in Hemds¬
ärmeln und über allem hoch in die Luft ragend die, von
dieser Seite aus betrachtet, nichts weniger als schone
Brüderkapelle. Trotzdem ist der Anblick, namentlich auf
die fleißig wirkenden Arbeiter , ein recht erfreulicher.
Allerdings kann es einem, wenn man die wenigen
Männer zählt, die da, manchmal scheinbar etwas rathlos,
vor den gewaltigen Steinmasten der Heidenmauer und
den nicht weniger gewaltigen Erdmasten des alten Fried¬
hofes stehen, ein wenig bange werden, ob denn die paar
Männer die Vollendung des offenbar recht schwierigen
und großen Werkes in dem nächsten Dezennium wirklich
erreichen werben? Es geht ja voran , gewiß, aber

im Tempo des preußischen MnbsturmS . Gott sei Daükf
saun man sagen, daß die alten Hauscheriund  tte
stoppeligen Pflastersteine, mit der die in einer für schwach^
Beine säst unüberwindlichen Steigung nach der Adlers
straße hinaufführende Stratzenstrecke gepflastert -war , cNv
ltch verschwunden sind nutz theilwetse noch verschwinde^
sollen-. Vor ein paar Jahren , als Herr Büdingen , der
Besitzer des „Hotel Adler", feine ihm gehörigen al e^Gebäude in der Kirchhossgaste lwch nicht niedergertsterr
hatte, gaben die alten ttbetetnanderyangenven Hauschdtt
ein recht idyllisches Bild - ein Stückchen Ur-AU^
Wiesbaden inmitten der modernen Herrlichkeit, UN»
mancher Amateurphotograph, Mancher, der den Zeichett-
stift mit leiblichem Geschick handhabt, hat die kleine
Häusergruppe seinem Album ober seiner Zelchenmavpe
als Zierstücke eingereiht. Dann aber, als ein nüchterner
Bretterzaun vor den Schutthaufen attsgerichtet wurde
(einer steht ja leider heute noch unv scheint auch um
fange stehen bleiben zN sollen), war es zu Entt Mit hör
Idylle - bie Sache wurde furchtbar häßlich in ihrer das
Zeitliche alles Irdischen predigenden Prosa . Nun solls
wieder schön werden an der Heidenmauer, schöner wie
es gewesen ist! unser kunstsinniger Stadtbaumeister . der
ja seine Schöpfungen mit so feinem BerMNdniß ihrer
Umgebung anzupassen versteht, wird mit Thurm unv
römischem Wehrgang zweifellos ein Werk schassen, daS
den Herrn Amateuren der Photographie und des ZeicheN-
stiftes ebenso sehr zur Bethatigung ihrer „Kunst reizen
wird , wie es die verschwundene Häusergruppe gethatt
hat. Heute schon, obwohl bas Ganze kaum über einett
allerdings recht sauber und hübsch angelegten StraHenKNÜ
gediehen ist, kann man sehen, bah hier etwas außer¬
ordentlich Hübsches entstehen wird , da» unserer Statt
und namentlich dem infolge seiner unglücklichen La«»
etwas sttefmütterlichbehandelten Stadttheiloberhalb der
Langgaste zur Zierde gereichen wird . Selbst die Heidmi-
maner, die für uns Wiesbadener redeS Interesse verloren
hatte und fast nur noch von großkarrirten Englanderu
angestaunt wurde, wird bei der neuen Straßen - und
Treppenanlage viel gewinnen . J ^ t werdenfleNtcht
nur noch ein mit eisenhartem Mörtel znsamEgefstgter
Haufe alter Steine sein, sie werden wieder ein Werk
sein, das einen Werth hat und interessant ist. 6.

- Schonung der Amseln. Auf eine Anfrage des Bor-
siöenden des „Nass. Landes-Obst- nnd GartenbauvereittS^
an den Herrn Regierungspräsidenten zu Wiesbaden, ttS
Vertilgung der Elstern, Häher und Amŝ n insolchen
Gemarkungen betreffend, wo drese Vögel vorwiegEb
schädlich sind, erhielt genannter Verein folgendes
Schreiben: „Nach den gesetzlichen BestimmnMen unter-
liegen die Elstern und Häher dem freien Tyterfange,
während die Amseln als Droffelart zum lagfibaten
Wilde gehören. Eine besondere Genehmtgnng KUMM-
schnfle der Amseln, bezw. zur Vertilgung der EMrn
und Häher kommt daher nicht in Frage . Ich möchte je¬
doch nicht Unterlasten, darauf hinzuwetsen, daß ei« S«
rücksichtsloses Vorgehen gegen ^ die

mscln und Häher zu bedauern  wäre.
— Wiederholte Zulassung zur Prüfung für de« ein»

jährig -freiwilligen Dienst. Der Reichskanzler hat, vor¬
behaltlich der Abänderung der Wehrordnnng , geû nngt,
daß bei Anträgen von Bewerbern auf wiederholt Zn.
lassung zur Prüfung für den etnjährig -frerwiüig«
Dienst vor den Prüfungskommissionen schon jetzt nach
folgenden Grundsätzen zu verfahren ist: „Besteht ein
Bewerber die Prüfung vor der Prüfungskomunsfwu
nicht, so ist eine einmalige Wiederholung zulässig. Ist
auch diese erfolglos, so darf der Bewerber von der Ersatz-
behöröe 8. Instanz nur in ganz besondeven Ausnahme-
fällen zum dritten Male zur Ablegung der Prüfung zu-
aelassen werden. Die Besttmmungen der Anlage 2 § 16
der Wehrordnung , wonach a) für die wiederholte Zu-
lassung Voraussetzung ist, daß die Prüfung noch vor dem
1. April des Kalenderjahres erfolgen kann, rn welchem

heilt", hieß es im Alterthum, und die neuzeitliche Mensch¬
heit behauptet ähnlich: „Wenn man von einer Mucke ge¬
stochen wird , so muß man Mückenfett darauf legen. Nun,
letzteres können die berühmten Narren nur am 1. April
neben anderen kuriosen Heilmitteln in der Apotheke ver¬
langen, ohne es aber zu erhalten . „Wenn die Mucken
stechen, kommt Regen", wird hier und da behauptet, oder:

„Wenn die Mücken iw Schatten spielen,
So werden wir bald Regen fühlen."

Im Allgemeinen läßt ihr munteres Spiel auf schöne
Tage schließen, denn: „Wenn die Mücken tanzen , giebt
es gut Wetter." Natürlich beobachtet der naturkundige
Landmann auch die mitsprechende Jahreszeit.

„Tanzen die Mücken im Januar,
So kommt der Bauer in große Gefahr.
Es wird Futter und Butter rar."

Spät sich zeigende Mückenschwärme sind übrigens
nicht mehr im Stande , gutes Wetter zu verkünden, drum:
„Durch Oktobermücken- laß Dich nicht berücken.

Interessant ist die Thatsache, daß unsere aber¬
gläubische Landbevölkerung durch allerhand Vor¬
kehrungen von den läsügen Mücken verschont zu werden
sich bemüht. Da wird z. B . nicht vergessen, am Grün¬
donnerstag „Grünes " zu essen, und am Charfreitag , so¬
wie auch Fastnacht, „bis Abends" kein Wasser zu trmken.

sonst wird man im Sommer von den Mücken gestochen.
W« m ländliche Burschen Süddeutschlands im Frühjahre
»um ersten Mal vom Acker oder erwachsene Mädchen aus
dem Grase kommen, werden sie aus dem nämlichen
Grunde mit Wasser besprengt. Nach westdeutscher VoW-
mettrung schläft man im Schatten des Hollunderstrauches
geschützt gegen stechende Mücken, und abergläubische
Bauern Böhmens sichern sich gegen dieselben dadurch,
daß sie „das Hemd links anziehen". ^ r r ,

Auch im deutschen Sprichwort spielt das Insekt seine
Rolle. Wenn es heißt: „Die Mücken sehen alle einander
gleich" , so soll gesagt werden, daß die zahlreichen Qual-
aeister-' im menschlichen Leben meist einander ähnlich sind,
und selbst große, edle und hochherzige Leute sind gegen
ihre versteckt spielenden Niedertrachtigketten nicht gefeit,
denn „auch der Löwe muß sich vor der Mücke wehren .
Gerathen erscheint es aber, «nicht nach jeder Mücke zu
schlagen", wett sie sich in der Siegel selbst aufreibtZ „die
Mücke fliegt so lange ums Licht, bis sie sich versengt .
Glücklicher Weise sorgen auch viele unserer gefiederten
SLnaer dafür , daß die uns den Sommer verekelnden
Schwarmgeister nicht allzu sehr überhand nehmen.

Die letzten Geltungen uns St. Pierre.
Es wird nicht lange dauern , bis der Untergang von

St Pierre vergessen ist nnd der Geschichte angehört wie
der Untergang Pompejis und Herknlanums . Aber das
Unglück dort in Westtndien wird sich in den Geschichts¬
büchern der Folgezeit nicht wie das des Alterthums nur
in einem einzigen, zwar meisterhaften, aber doch rein
persönlich aufgefaßten brieflichen Bericht spiegeln. In
unserer vielschreibendenZeit ist bereits eine Fülle von
Berichten des furchtbaren Ereignisses vorhanden . Aber
was bisher veröffentlicht wurde, war größtentherls von
außerhalb Stehenden versaßt, denn alle Aufzeichnungen
innerhalb der untergegangencn Stadt sind natürlich ver¬
brannt , auch die Zeitungen , die dort in den Schreckens¬
tagen erschienen. Glücklicher Weise hat aber, wie sich letzt
herausstellt, der Marinekaplan der „Dixie", Rev. Mac
Grail , die vollständigen Nummern der letzten Woche der
Zeitung „Les Cokonies" gerettet, die er unter dem Em-
packpapier hier und da in der Umgegend von St . Prerre
zusammengesucht hat. .

Es berührt uns eigenthümlrch, wenn nur aus dem
Inhalt dieser in mehreren Blättern , u. A. in der „Köln.
Ztg.", veröffentlichtenZeitung sehen, wie bis zuletzt und
obgleich die Montagne Pel6e schon fett dem 25. April
untrügliche Zeichen von Thätigkeit gab, die Gefahr voll¬
ständig verkannt wurde. Eine Woche vor dem Unter¬
gänge bildete eine kurze Notiz den einzigen Hinweis auf
öte vulkanischen Störungen , während das ganze Interesse
des Blattes durch die Deputirtenwahl zur französischen
Kammer in Anspruch genommen wurde . Eine Wahl war
bereits vorüber , am 11. Mai sollte die zweite Wahl statt-
finden oder vielmehr, sie sollte nicht mehr stattsinden. Die
Notiz lautet : „Donnerstag, 1. Mai . Biele Personen in
St Pierre bestätigen, daß sie vorgestern zwischen9 und
5 Uhr Nachmittags verschiedene Erderschütterungen
wahrgenommen hätten." Noch auffälliger ist es, datz tn
der Freitag -Ausgabe keinerlei Mittheilung über den
Aschenregen sich befindet, der Prßcheur so erschreckte. Nur
der Rauchwolken ist gedacht, und zur Betheiligung an
einem Ausfluge nach dem Krater wird ausgefordert. Der
Ausflug fand aber nicht statt. Die Zeitung bemerkt näm¬
lich in der Nummer vom 8. Mat : „Der Ausflug , der für
morgen Vormittag vorbereitet war , wird nicht stattsinden.
da der Krater durchaus unzugänglich ist. Diejenigen,
welche sich betheiligen wollten, werde« später benach-

richttgt werden, wann der ursprüngliche Plan ausführ,
bar erscheint." Erst in dem nachfolgenden „Hey-Pet
UnterzeichnetenBericht, den die Zeitung am Sonntag
zum Abdruck bringt , findet sich der charakteristische Satz
von dem Bestehen „eines wirklichen und ernsthaften Aus¬
bruches." Es heißt hier : „Gestern wurde den Bewohnern
von St . Pierre wieder das gewalttge Schauspiel zu
Theil , das der Anblick eines rauchenden BulkanS bietet.
Es scheint, als ob viele Anzeichen uns hätten davon über-
zeugen müssen, daß die Pel6e sich in dem Stadium wirk-
lichen ernsthaften Ausbruches befand. Donnerstag
Abend bedrohte uns die Rivitzre Blanche, die schwarze
Schlammmassenbahinwälzte, mit Ueberschwemmnng. ES
kamen leichte Erschütterungen vor . Auch wurden Deto-
nattonen vernommen oon Steinen , welche der Krater
ausstietz. Der Wind wehte von Ost-Nord-Ost. Die
Bewohner von Grande Savane , von Mont Gnirlande.
von PrLcheur, von Grande Case und von Ande Ceron
sind seit 8 Uhr Morgens in schwarzen Rauch und Aschen-
regen eingehüllt. Sic rafften ihr Hab und Gut zusammen
und machten sich nach den Marktflecken St . Philvmene und
Pröcheur auf. Um 2 Uhr Nachmittags war der Rauch so
dicht, daß es so dunkel wurde , wie es in der Nacht ist, und
Licht angezündet werden mußte. Um 7 Uhr Abends
begann der Wind von Norden zu blasen und die ausge-
worfenen Massen nahmen die Richtung nach der Statt.
Die Bewohner von Sur -le-Morne waren die ersten, die
Haus und Hof verließen und in die Stadt flohen. Um
y2lO Uhr hatte die Asche Pavillot und St . Marttn erreicht.
Da die Bewohner beider Ortschaften in ttesem Schlafe
lagen, hatten sie nichts bemerkt. Plötzlich um W  Uhr
durch das Gebrüll der Ochsen, die Detonattou des Vul¬
kans, die Blitze, dt« ihre Kammern erhellten, und das
fortwährend « donnerarttge Grollen aufgeweckt, wurden
die Leute von Pavillot , Sankt Marttn und Riviöre
Blanche von Furcht ergriffen und verließen Alles. Ein
Aschenregen fiel über die Stadt . Ein weiMcher Ueber-
zug, ungefähr 9 Centtmeter hoch, bedeckte die Straßen,
die Dächer der Häuser und die Bäume der öffentlichen
Plätze. Um W Uhr änderte sich der Wind. Da er nun
von Osten blies , schien er neues Unheil für die Bewohner
her Höhen von PrHcheur, St . Philomene, Grande Case
und Rüde Ceron zu prophezeiend Ueber den Ausbruch
der Pelse in der vorhergehenden Ngcht bringt sodann di«,
selbe Nummer vßr Zeitung il

Ausbruch von gestern einen Bericht.
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die Bewerber baS 20. LebenSjahx vollenden, b) die
Prüfyng sich in jedem Falle auf sämmtliche Prüfungs-
gegenstände der §8 1 und 2 der Anlage 2 erstreckt, bleiben
auch ferner in Kraft . In dem Gesuche des Bewerbers
um Zulassung zur Prüfung ist anzugeben, ob, wie oft
und wo sich der Betreffende einer Prüfung vor einer
Prüfungskommission bereits unterzogen hat." Die
Königlichen Generalkommandos sind angewiesen, in Ge¬
meinschaft mit der in Betracht kommenden Civilvcrwal
tungsbehörde die in ihrem Bezirk befindlichen Prüfungs
kommissionen mit Weisung zu versehen.

— Akademische Vorlesungen. Auf Veranlassung deS
-Lehrerinnen - VereinS für Nassau"  und in
Gemeinschaft mit dem Verein „Frauenbildung-
Fr  a u e n st u d i n m" wird von Ende Oktober an in
der Aula der höheren Mädchenschule— Schloßplatz —
eine Reihe wissenschaftlicher Vorlesutzgen veranstaltet
über „Grenzfragen der modernen Psycho¬
logie ." Den Vereinen ist cs gelungen, zu diesem
Zwecke eine der ersten Autoritäten aus diesem Gebrete.
Herrn Professor Erdt mann - Bonn,  zu gewinnen,
der auch an anderen Orten mit dankenswerthester Bereit¬
willigkeit die wissenschaftlichen Bestrebungen ver¬
schiedener Frauenvereine gefördert hat. Herr Professor
Erütmann wird in den sechs in Aussicht genommenen
Vorträgen die wichtigsten Probleme des Seelenlebens
behandeln. Es ist daher bei der hohen Bedeutung , welche
die betreffenden Fragen nicht nur für den praktischen
Pädagogen, sondern für jeden Gebildeten besitzen, aus
reges Interesse aller Kreise zu rechnen. Der Besuch der
Vorlesungen, welche vom 25. Oktober ab jeden Samstag
Abend stattfinden, ist Jedem , Damen und Herren , ge¬
stattet. Das ausführliche Programm , sowie dte Honorar
Bedingungen für sämmtliche, sowie einzelne Bortrage
wird später bekannt gegeben werden.

— Telegraphen-Betriebsstelle. JnNordenstadt
ist eine Telegraphen-Betriebsstelle, vereinigt mit einer
öffentlichen Fernsprechstelle und Unfallmeldestrlle, zur
Einrichtung gelangt.

— Souderzug nach Düsseldorf. Am Dienstag, den
0 September d. I ., wirb zur Erleichterung des Bruches
der Düsseldorfer Ausstellung wiederum ein Sonderzug
(Schnellzug) von Frankfurt a. M . nach Düsseldorf rm
gleichen Fahrplane und zu den gleichen Fahrprersen wte
am 26. August d. I . befördert. Der Züg verlaßt Wres-
baden (Rheinbahnhof) um 6 Uhr 38JRtn . und ist um
11 Uhr 7 Win . in Düsseldorf. Der Preis der Rücksahr-
karten mit 10-tägiger Gültigkeit beträgt für die 2. Klasse
IS Mk. 10 Pf ., für die 3. Klasse 10 Mk. 60 Pf . Die Rück¬
fahrt kann wieder sowohl von Düsseldorf-Hauptbahnhof
als auch vom Ausstellungsbahnhos aus mrt allen fahr¬
planmäßigen Zügen - ausgenommen Luxuszuge - er¬
folgen, mit v -Zügen jedoch nur gegen Entrnhtung der
tarifmäßigen Platzgebühr ; sie muß spätestens am letzten
Tage der Gültigkeitsdauer biS um *2 Uhr Mitternacht
vollendet sein. Fahrtunterbrechung ist auf der Rückreise
nur einmal gegen Bestätigung des Stationsbeamten
-cstattet. Kinder genießen die gleiche Vergünstigung wie
im gewöhnlichen Verkehr. Außer Handgepäck wird kein
Freigepäck gewährt . Der Fahrkartenverkauf beginnt am
8 September d. I . und wird am 8. September d. I.
Mittags geschlossen. Am 0./10. September d. I . fahrt
fluch ein Sonderzug 2. und 8. Klasse von Düsseldorf nach
Frankfurt a. M .-Hauptbahnhof. Abfahrt von Düsseldorf
'Hauptbahnhos) 11 Uhr 42 Min . Nachmittags am
»September d. I . Ankunft in Wiesbaden (Rheinbahnh .)
i Uhr 8 Min . Vorm, am 10. September d. I.

- Warnung vor der „Herbstzeitlose". Diese schöne
lilaröthliche, sechstheilige Blume , die bald auf An Wiesen
m blühen ansängt und dem Gartrnkrokus in Wuchs und
Gestalt sehr ähnlich sieht, enthält , wie nicht allgemein
bekannt sein dürfte, ein sehr stark wirkendes Gift. Tie
Pflanze darf deshalb nur mit Vorsicht berührt werden,

vor Allem aber hat man sich davor zu hüten, eine abge-
pflücktc Herbstzeitlose in den Mund zu nehmen, was ve-
sonders Kinder gern zu thun pflegen.

— Ei« Raubaufall wurde in vorvergangener Nacht auf
einen Mineralwasserhändler in der Kesselbachstratze ver¬
übt. Nachdem derselbe mit mehreren ihm unbekannten
Individuen gezecht, wurde er von denselben seiner Uhr
nebst Kette und eines ansehnlichen Geldbetrags beraubt,
wobei er von den Gaunern gezwungen wurde , die Arme
in die Höhe zu halten. Den Thätern ist man aus der
Spur . _ _

Vereins -Nachrichten.
* Wiesbadener Rhein - und Taunusklub.

Heute Donnerstag , den 4. d. M., Aberids 9 Uhr, findet in der
Wockenbersammwng im Klublokal die Berathung der 7. Haup -
Wanderung statt. Lebhafte Bethetligung ist dringend erwünscht.

* Der Klub . R h e i n g o l d" veranstaltet Sonntag , den
7. September , einen Ausflug nach Biebrich. Von Nachmittags
4 Uhr ab stnüet- i» dem Saale der „Turnhalle große humoristische
Unterhaltung mit Tanz statt.

* Das diesjährige Kostümfest des Dilettanten -Bereins
Urania"  sindet am 14. September , Abends 8 Uhr beginnend,

in dem wieder zu diesem Zwecke dekorirten Römersaale" D °?.
bcimcrstrabe 15, statt. Dtc Musik (großes Orchesters wird aus-
gcführt von einer Matrosenkapelle, auch wird sonst Allcs aus.
geboten werden, damit das diesiahrige S -st dem i° überaus
glänzend verlaufenen tm Borjahre in keiner Werse nachsteht.

* Nom Lande, 1. September . Die Landwirthschasts
kammer für den Regierungsbezirk Wiesbaden hat 28
Ziegen und 10 Böcke in der Schweiz angekaust. Der Preis
beläuft sich auf durchschnittlich 75 Mk. Die Thiere werden
in den nächsten Tagen den Ziegenzuchtstationen zugehen.

* Biebrich, 3. September . Am 2. und 3. d. M . tagt
hier die 7. allgemeine ev . Missions - Kon¬
ferenz des Konsistorral - Bezirks Wies
baden.  Als Eröffnung derselben wurde gestern
Abend im Diakonissenheim unter Mitwirkung des
Kirchengesangvereins ein recht gut besuchter Gemeinde
abend abgehalten, in welchem Herr Sekretär Kuhn aus
Frankfurt a. M. als erster Redner einen Vortrag über
5 >te armenische Kirche" hielt. In anziehender Weise
schilderte Redner die Verfolgungen, welche die Anhänger
der armenisch-christlichen Kirche in den Jahren 1895- 98
durch die Türken zu erdulden hatten und man glaubte
sich in die Zeiten eines Dioclettan und Nero zuruckver-
etzt, wenn man diese authentischen Berichte hörte. Der

zweite Redner , Herr Sekretär Eppler -Basel, behandelte
tn seinem Vortrage die von der Baseler Mission zu
leistenden Arbeiten im Gebiete der Heidenbekehrung an
der Goldküste, in China und Kamerun Die mit humor¬
vollen Wendungen durchflochtene Ansprache verfehlt
ihren Eindruck auf die Zuhörer nicht und die zum Schluß
ergangene Bitte , dte Mission durch materielle Gaben
zu unterstützen, wird wohl offene Herzen sind Hände
genug gefunden haben. Heute Vormittag 10 Uhr be¬
gannen die eigentlichen Verhandlungen der Konferenz,
in welcher außer Erledigung geschäftlicher Sachen Herr
Sekretär Eppler einen Vortrag über „die eingeborenen
Pfarrer der Baseler Missionskirche" hielt. Durch Ab¬
haltung einer heute Nachmittag 4 Uhr stattfindendcn
Generalversammlung des Hülfsbundes für christliche»
Liebeswerk im Orient , sowie einer Frauen -Versamm-
lung heute Abend 8 Uhr wird die Konferenz beschlossen.
— Gestern Nachmittag stürzte ein an dem Neubau des
Spar - und Bauvereins an der Wiesenstraße beschäftigter
Maurer ab und wurde so schwer verletzt, daß er in das
benachbarte Paulinenstift verbracht werden mußte.

x Sonuenberg , 2. September . Mit 1. d. M.  ist für
hiesigen Ort die o b l i g a t o r i s che L e i che n s cha u
einaeführt worden . Herr vr . Rüb dahier wurde mit
diesem Amte betraut . - Die E r g ä n z n n g s w a h l e n
zum Kirchenvorstande und der größeren kirchlichen Ber

tretung in hiesiger kath . Kirchen g emeind  e wurden
am verflossenen Sonntag im unmittelbaren AnfchUckse
an den Morgengottesdienst vorgenommen Gewählt
wurden zu Kirchenvorstehern die Herren . Jvh . Wal^
schmitt und Dr . Huesker und »u Mitglieds der erößevm
Vertretung die Herren : Magnus Schlttzer, ^Peter
Reiningcr und Peter Schäfer von hier , Wasschereibesitzer
Emil Renson von Rambach und Anton Hofacker und
Peter Kunz von Bierstadt.

x Bierstadt, 3. September . Dte Sedanfeiei^
welche durch den hiesigen „Krieger- und Militär -Verein
gestern Abend veranstaltet wurde, nahm einen sehr
schönen Verlauf . Gegen 8)4 Uhr Abends bewegte sich
!wr Fackclzug mit Musik durch einige Straßen unseres
Ortes nach dem Krieger-Denkmal, welches in bengalischer
Beleuchtung erstrahlte. Von hier aus ging der Zug mach
dem geschmücktenFestlokale, Saalbau „Zum Adler . Die
Festrede hielt der Präsident des Krieger - und Militär-
Vereins , Herr H. Heymach. Er schloß mit einem drei¬
fachen Hoch auf Se . Majestät Kaiser Wilhelm II . Lieder¬
vorträge , Deklamation und Tanz wechselten nun mit-
einander ab. Erst in vorgerückter Stunde verließen
die Festthetlnehmer aus das Höchste befriedigt das Fest-

* Aus der Umgebung. Das 10-jährige Töchtercheub«S Bahn;
beamten Die « zu Eltville  wurde in der Wörthstraße von
einem überschnell fahrenden Radfahrer überfahren. Bet dem
alsbald nach dem Unsall ins Elternhaus gebrachten Mädchen
wurde -in Beinbruch über dem Knöchel sestg-stellt. Der Rad¬
fahrer kümmerte sich nicht in der geringsten Weise um das Kind.
Er ist leider nicht erkannt.

Herr Jakob Beckel auS Wiesbaden wir » an dem Etngmig
van Biebrich,  Ecke der WieSbadenerstrahe und Kaiserstraße,
4 Prachtneubauten errichten lassen. Mit den Maurerarbeiten
wurde bereits gestern begonnen. , _ . . .

Wie fast in öen meisten Orten besteht auch in Erbach  die
Unsitte, bei Hochzeiten dem jungen Paare zu schieße« . Dabei
passtrte einem Erbacher jungen Mann das Unglück, daß ein Schutz
zu früh loSging , während bcrfelbc die linke Hand an der Mün-
düng hatte, wobei ber kleine Finger vollständig mit abgerissen

Mit 1 September er. wurde Herr Assistent Schäfer von
Station Hattenheim  in gleicher Eigenschaft nach Station
O e st r i ch- W t n ke l versetzt.

Uebcr das Vermögen der Firma Joh . Weibler , « Lorch
ist der Konkurs eröffnet worden.

Eine öffentliche Versammlung in C r o n b e r g , hie von
etwa 50 Personen besucht war . hat den einstimmigen Beschluß ge-
faßt, im nächsten Jahre eine Gewerbe-Ansstellnng zu veranstalten.
Dte Platzfrage wurde erfreulicher Weise rasch durch dre Mtt»
thcimng erledigt, daß Herr Maurermeister Feger seinen am
Ecke der Hartmuth- und Wtlhelmstratzc belegenen Platz beding¬
ungslos zur Verfügung stellt. Die Ausstellung wird zu Pstngsteu
nächsten Jahres beginnen und etwa einen Monat dauern. Be¬
kanntlich tagt in der zweiten Woche nach Pfingsten der „Nassauische
Gewerbe-Verein " hier in Cronverg . ^ __

Die benachbarten Orte B ä r st a b t , H a ns - n ». b.  Höhe
und Wambach  werden , vom 1. Oktober ab von ihrem seit¬
herigen Postbestellbezirk Langenschwalbach abgetrennt und dem
Postamt Schlangenbad  zugetheilt . Durch diese Syrern »«
erhalten die genannten Orte ihr- erste Post mehrere Stunde»
früher als bisher . „ . , , .

Die gewerbliche Fortbildungsschule zu Laufenselden
nahm Montag ihren Anfang unb wird dieselbe von 28 Schülern
besucht. _ ^ ... .

Der Minister für Handel und Gewerbe hat dem Direktor der
keramischen Fachschule zu Höhr,  sowie 2 Lehrern und ze^ l
Schülern der Anstalt Beihülfcn zum Besuch ber Gewerbe-AnS-
stellung in Düsseldorf bewilligt.

Die Eisenbahnstation Oberneisen  wird voransstchtltch
mir April kommenden Jahres wegen geringer Einnahme in ein«
Haltestelle umgcwandclt werden.

Frau vr . Wuth zu Diez  kaufte von Herren Gebr. Baltzer
deren in ber Luisenstrahe belcgenes , von Herrn LauieSbau-
Jnspektor Amecke bewohntes Haus für die Summe von 25,000 Mk.

Die Grundsteinlegung des für den Fürsten Walrad, den
ersten Fürsten Usingens und Wohlthäter der Stadt , in U s i n g - u

Der Zeitungsbericht vom 4. Mai schildert die Lage in
8t Pierre : „Die Läden, die ihre Thüren halb geöffnet
hatten, sind nun fest geschlossen. Die Stadt ist sehr nieder-
geschlagen. Der Gouverneur und der Oberst kommen
mit der „Rubis " um 9 Uhr 10 Min . an und fahren sofort
nach Pröcheur weiter . Herr Mouttet stellt die Jnfanterre-

7( kasernen unserer Stadt zur Verfügung der Leute aus
Ir Pröcheur. Für die Geschädigten, deren Zahl groß zu

sein scheint, wird in geeigneter Weise gesorgt werden.
Die Versuche, das Gebiet südlich der Montagne Pel6e zu
erreichen, sind vergeblich. Die Pferde sträuben sich
weiterzusehen . Vor Allem ist jede Spur voy Wegen
verschwunden. Die Besitzer der größeren Niederlassungen
der Umgegend brechen auf und kommen nach St . Pierre.
Ein schreckliches Donnergetöse wird gehört. BergMgene
Nach öffnete Ptzre Mary die Kirche. Eine große Volks¬
menge versammelte sich eiligst und empfing die
Kommunion. Die See ist schwarz. Die Flusse sind voll
von schlammigem Wasser, wie zur Zeit der großen Ueber-
schwemmungen. Wenn die Asche das Gras bedeckt und
verbrennt , was soll dann mit dem Vieh werden ? Diesen
Morgen war der Markt voll von eifrigen Haushältern,
die das wenige Gemüse, das vom Lande hererngebrach
war einhandelten. Es wird schwierig werden, bas Volk
in .«diesen Tagen mit Nahrungsmitteln zu versorgen.
Gegen 101/2 Uhr verfinsterte sich der Himmel von Neuem.
Die AuSläuter gehen durch die Sttaßen rmd lauten die
Sprengglocke. Die Kanäle der Stadt sind voll von
Mammigem Wasser und dies wird über die Straßen ge-
sprengt ß „Welche Menge Cement geht da verloren!
rufen die Baumeister aus . Die Schüler des Gymnasiums,
des Pensionats und der Volksschule haben frei bekommen.
Zn Grande Savane sind 40 Centimeter Asche gefallen.IS.el BW»Sfd--E-°-, -II-» ».«
Vr^cbeur Thiere sterben vor Hunger . ,
d In her nächsten Ausgabe, vom Montag , den 5. Mar.
ist auf der Vorderseite des Blattes wieder von den Wahl¬
ragen die RedT Erst am Schluß der Seite beginnt dre

Resvreckiuna der wahrhaft brennenden Frage , um dann
Z liElich den Rest des Blattes zu füllen. Es heißt da-
rinY^Montag" den 5. Mai . Um 6)4 Uhr Samstag Abend
versuchten die Ausflügler von Fort de France Prgcheur
zu Leichen und zwar auf dem „Topas ", einem kleinen
Dampfboot, das als Fähre zwischen St . Pierre und Fort
de France htv- und hergeht, um das Schqnsprel so nahe
als möglich zu haben. Der Aschennevel war so drck, daß

die Küstenlinie unkenntlich war . 2)ie Verbindung^ zu
Lande war nicht leichter. Viele Ausflügler , die zu Huß
und zu Pferde vorwärts zu dringen versucht hatten,
waren genöthigt, znrückzukehren. Nach ^ Uhr Nach¬
mittags hörte die Verbindung zwischen den Zollstationen
von St . Pierre und Prgcheur auf. Etwa um 7 Uhr
Abends begann der Aschenregen aufs Neue. Jedermann
in dieser Gegend verbrachte die Nacht in Todesangst. Mit
Tagesanbruch begann der Auszug . . . . Heute Morgen
waren die Flüsse, die nahe an der Stadt vorbeifließen
und auf dem Südabhange der Pel6e entspringen, schwärz¬
lich, sie überflutheten ihre Ufer. Man Klaubt, daß dieser
Wasserüberfluß von dem Krater ausgespieen ist, welcher
mit der See eine Art Syphon bildet. Die meisten Laden
in St . Pierre waren diesen Morgen offen, aber die Stadt
bot noch nicht ihren gewöhnlichen Anblick. Ueberall ist
Unbehaglichkeit und eine gewisse Besorgrntz fühlbar.
Weiter bringt das Blatt eine Beschreibung der Unter¬
stützungen, die in St . Pierre für die Geschädigten ver¬
anstaltet worden sind, beschreibt die "Unannehmlichkeit
der Kraterasche" und bringt bann solgenden Artikel
Werden wir ein Erdbeben bekommen? Es ist Nicht

wahrscheinlich. Es wäre vielleicht einige Gefahr für
Erdbeben vorhanden , wenn ein Lava-Ausbruch stattfände.
Beim Auskühlen könnte die Lava gerinnen und den
natürlichen AuSgang, durch welchen die Asche frei her¬
austritt verstopfen. Sollte dieser Fall eintreten , so
würde di- AM vielleicht mit solcher Heftigkeit ansge-
stotzen werden, daß dadurch erdbebenartige Stöße hervor-
gerufen würden . Doch glauben sachverständige Männer,
daß wir auch im Falle eines Lava-Ausbruches nichts zu
befürchten hätten, da es unwahrscheinlich sei, baß die
Lava in der kurzen Zeit , in welcher ber Krater in Thattg-

en.W«
Resckireibungen von Einzelheiten. Die Nummer schließt
mit folgenden „Kabel -Meldungen ": „St . Pierre , Martt-
niaue 5 Uür . Der Ausbruch der Pel6e scheint heute
Morgen in einen Zustand der Ruhe übergegangen zu
sein Asche fällt noch immer in PrLcheur und an anderen
Orten windwärts von den Kratern Drei Zehntel Milli-
meter Asche sind während der Nacht in St . Pierre ge¬
fallen was eine Gesammtmenge von 4 Millimeter für
diese Stadt ergiebt. 5 Centimeter sind im Marktflecken
Pröcheur gefallen, 25 bis 30 Centimeter auf den mittleren
Abhängen des Berges zwischen St . Pierre und Pröcheur.

Das Land ist verlassen wegen des vollständigen Mangels
an Speise und Trank . Thiere sterben vor Hunger und
Durst . Aestc brechen von den Bäumen unter der Last des
Aschcnniederschlages. Letzte Nacht traten die Er¬
scheinungen des Ausbruchs mit erneuter Heftigkeit auf.
verbunden mit starken Entladungen der atmosphärischen
Elcktricität , Donner , Blitzen und Feuerstrählen . Aschen-
schaucr gingen während der Nacht über Macouba nieder.
Eben hören wir , daß die Riviöre Blanche außerordentlich
steigt und die Guerin -Werke bedroht." Letzte Nachrichten:

Um 12.55 Uhr. Die See zog sich etwa 100 Meter von
der Küste zurü ^ und stürzte sich dann auf den Strang
Die Aufregung ist außerordentlich. Tausende rennen nach
dem Dorfe Pröcheur. Die Luft ist erfüllt von dem Ge¬
schrei der Frauen und Kinder. Die Kaufläden werden in
aller Eile geschlossen. Der „Topas " und einige Schuner
strandeten an der Küste, aber der Dampfer konnte sich
wieder frei machen. Ein starker Südwestwind blast. All¬
gemeine Bestürzung herrscht. Die Guerin -Fabrik ist von
der See weggespült worden. Offenbar sind bas Folgen
eines erdbebenartigen Vorkommnisses. 1.45 Uhr : Das
Guerin -Hüttenwerk soll zerstört sein. Viele Todesfälle
werden gemeldet."

Aus Kunst und Leben.
* Bcrlioz und die Kritik. Ueber die Art , wie Verlioz

die Kritik narrte , bringt jetzt Interessantes in die Oeffent-
ltchkeit. Es ist bekannt, daß Verlioz zu schlauen Mittel¬
chen seine Zuflucht nehmen mußte, um die Aufführung
seines Oratoriums „Die Kindheit Christi" durchzusetzen.
Da er fortwährend von ber Kritik angegriffeu wurde,
die in ihrer Voreingenommenheit gegen ihn erklärte , daß
er in seinen neuen Werken von Tag zu Tag revolu¬
tionärer werde, trat er plötzlich mit der Behauptung her¬
vor daß er ein ungedrucktes Oratorium eines gewissen
Pierre DucrS entdeckt habe, der unter Ludwig XIV.
Kapellmeister gewesen sei. Die „Kindheit Christi" erzielte
infolge dieser List einen gewaltigen Erfolg , und die Kritik
forderte Verlioz auf, sich an Pierre Ducrci ein Beispiel
zu nehmen. Verlioz hatte aber in diesem Fall seine Neider
und Kritiker nicht zum ersten Mal gefoppt. Ein Beweis
dafür ist ein ungeüruckter Brief des Komponisten, den.
der „Voss. Ztg." zufolge, der „M6nestrel" veröffentlicht.
In diesem Brief , den Verlioz am 16. Dezember 18o4 an
die Fürstin Sayn -Wittgenstein, die Freundin Liszt, rich-
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ju errichtenden Denkmals wird am 17. Oktober, dem 200-jährigen
Todestag« des Helden, stchtfinden, die Enthüllung alsdann im
Sommer nächsten Jahres.

verschwunden ist seit Freitag der ledige Bäckermeister und
GastwiMI . H. von Diez . ^ t

In Ullendorf  an der Lahn herrscht in diesem Jahre ein
großer Gegen an Aepfeln, meist Goldparmänen.

In Köntgstetn  starb vorige Woche der älteste Bürger,
Herr Wilhelm Schaas, im Alter von 85 Jahren.

Die Handarbeitslehrerin Marie Dienst zu Frankfurt,
44 Jahr « alt, vergiftete sich in ihrer Wohnung Katharinen.
Pforte 7. Noch lebend wurde sie in das Bürgerhospital geschasst,
pw sie bald nach der Einlicferung verschied.

Seit Mitte porigen Monats ist der KriminalschutzmannMahl
zu y r a n kf u r t' verschollen.

Der Oberbürgermeister Aöickes in Frankfurt  a . M. ist
als Erster Bürgermeister der Stadt Frankfurt a. M. auf fernere
13 Jahre bestätigt worden.

Nach einer Auskunft der Bahnverwaltung zu Frankfurt
waren htS Sonntag Nachmittag etwa 46,000 auswärtige Schau¬
lustige, welche den König von Italien sehen wollten, in Frank,
fnrt etngetrosfen.

In Mainz  feierte das älteste Mädchen, Fräulein Anna
Maria Hartmann, in völliger geistiger und körperlicher Frische
ihren 65. Geburtstag.

Der Expedient der Rheinischen Bierbrauerei zu Mainz,
Herr Bernhard Wicßner, blickt am 10. d. auf eine 25-jährige
Thätigkeit im Dienste der Gesellschaftzurück. Zu Ehren des all¬
gemein beliebten Jubilars wird am Samstag, den 8. d., eine
Festlichkeit arrangirt.

In I u g e n h e i m an der Bergstrahe seiexte vorgestern Herr
Professor Pauer mit Gemahlin das Fest der goldenen Hochzeit
Aus diesem Anlatz wurden dem Jubelpaare Seitens der Ge¬
meindebehörde und der Bevölkerung große Ehrungen zu Theil.

Vermischtes.
uc . Ein Brief vom alten Blücher. Als im Jahre

'1818 die preußische Erhebung anfangs manche Hindernisse
fand und nicht so recht in Fluß kommen wollte, kam
Blücher von Kunzendorf nach Breslau , ganz Feuer und
Flamme und wetterte in den Weinhäusern und auf den
Straßen , daß darob den Köckerrtzen, Kalkreuten und
Wittgensteinern der Angstschweiß ausbrach. Scharnhorst
suchte den 70-jährigen Alten mit Jünglingsglnthen in
der Brust in einem Schreiben zu beschwichtigen. Darauf
antwortete Blücher schriftlich: „Ich kan alleweille nich still
sitzen und nich die Zene zusammen beißen, wann eß Sich
nur daß Vatterlandt und die freyheyt Handelln duht, latzt
daß . . . Zeugh von denen Diplomahttkern zu Allen
teuffeln fahren : warum soll nich alles Auffsitzen und stoß
ans die frantzosen wie das Heyllige Dvnnerwetther . Die
den König vohrschlagen noch lenger zu zauhtern und mit
den Bonapartte friden zu Hallten sind serräther an ihn
und daß gantze Deutsche valerlandt und öetz tothschisiens-
werth , denn Derweill wihr hihr schwazzen dhun an Statt
die Nation aufs und inkrig zu ruffen, haben die Fran-
cosen zeytt und Gelägenheyt, irin Dinst und armäh wider
her und ein zu Richtten und dahvum so sag Ich , marrsch
und aufs und mitt den Degen den feindt inn die rippen ."

* BKreankratWmns. Der Ackerer Boß in Dackmar
(Wests.) hatte an Stelle seines kürzlich abgebrannten
Wohnhauses ein neues unweit der alten Stätte erbaut
und es bezogen. Seitdem ist er für die PsstverwaÜung
verschollen. Boß bekommt keine Postsachen mehr zuge-
gestellt, weil die beiden Postämter in Warendorf und
in Saffenberg noch nicht darüber ins Reine gekommen
sind, zu welchem Bestellrevier Botz nunmehr gehört!
Und so lagert denn z. B . eine genau adressirte, für Botz
bestimmte' dringende Postkarte als unbestellbar auf dem
Postamt in Warendorf, während täglich die Landbrief-
träger unmittelbar an dem Hausedes Boß vorüber gehen.
Die Postsendungen werden ihm nicht ansgehänöigt , weil
keiner der Postboten zu Ungunsten des einen oder des
andern Postamts ein Präjudiz schaffen will . Botz muß
sich gedulden, bis der Streit über die Grenzen der Bestell-
bezirke von höherer Instanz entschieden ist. (Dortm . Ztg.)

* Mit einem Aprilscherz ist der Redakteur Gustav
Weitmüller in Chemnitz hereingefallen. In No. 78 der
„Chemnitzer Neuesten Nachrichten" vom 1. April erschien
eine von dem Genannten verfaßte Notiz, die den Lesern
mittheilte, das Blumenmedium Frau Anna N o t he und
dessen Impresario Jentzsch seien aus der Untersuchungs¬
haft entlassen und würden beide am 1. April Nachmittags
5 Uhr auf einem näher bezeichneten öffentlichen Garten¬
grundstück eine „R6union " veranstalten , zu der „ganz
Chemnitz" eingeladen werde. In der That hatten sich
zur genannten Zeit etwa 800 bis 400 Personen ernge-
funben, die sich erst wieder zerstreuten, als nach längerem
Warten an einem Fenster einer in der Nähe stehenden
Fabrik ein großes Plakat mit der Aufschrift ,st. April
erschien. Die Brüskirten sollen zunächst ziemlich lange
Gesichter gemacht, dann aber ihrem Unmuth über einen
derartigen Spatz in ziemlich derben Aorten Ausdruck
gegeben haben. WeitmMer wurde aber vom Schöffen¬
gericht wegen groben Unfugs mit 60 Mark Geldstrafe
oder zehn Tagen Haft bestraft. Ans seine Berufung hin
wurde das Urtheil vom Landgericht Chemnitz bestätigt,
worauf Angeklagter von dem Rechtsmittel der Reviswn
Gebrauch machte, die die Verkennung des § 860̂ 1 des
Reichsstrafgesetzbuches rügte . DaS Dresdener Ober-
Landesgericht trat aber dem Urtheil der Borinstanz bei
und verwarf die Revision. Die nicht unbeträchtlichen
Kosten sämmtlicher Instanzen hat W. zu tragen . Nach
dem Vorbtlde dieser Judicatur wird der erste April wohl
in Zukunft Mafsenklagen wegen „groben Unfugs " herbei¬
führen.

* Ei« lenkbares Riesenlnftschiss für die britische
Regierung . Aus London wird berichtet: Ein lenkbares
Luftschiff für die britische Regierung hat das War, Office
bei Dr . Barton bestellt: am Montag hat man bereits
mit dem Ban begonnen. Man hat dazu eine offene
Anhöhe auf der Nordostseite des Alexandra -Palace ge¬
wählt, von wo man direkt nach der Paulskirche fliegen
kann, deren Kuppel das Luftschiff einmal umkreisen soll.
Hier wird ein großer Schuppen errichtet, dessen Bau
mehrere hundert Pfund kosten wird . Das Gerüst des
Gebäudes wird ans Balken bestehen, die eine große
Eisenabtheilung einschlicßen, in der das Lnstschiff zu¬
sammengesetzt werden soll. Der Schuppen wird 180 Fuß
lang , 50 Fuß breit und 60 Fuß hoch werden. Man ist
in englischen Luftschisferkreisen besonders darüber sehr
erfreut , daß sich die Regierung zur Unterstützung solcher
Versuche entschlossen hat. Dr . Barton selbst erklärte:
„Mein Luftschiff wird das größte sein, das die Welt je
gesehen hat, bedeutend größer wie die von Santos-
Dumont . Ich gedenke es zu Anfang Dezember für die
Regierung fertig zu haben. Das Schiff wird 80 englische
Meilen in der Stunde zurücklegen. Ich verlasse mich
dabei nicht völlig auf meine eigne Meinung , sondern
viele berühmte Sachverständige theilen durchaus meine
Ansicht."

* Amerikanischer Konkurrenzkampf. Zwei Bahn
direktionen lagen kürzlich in den Vereinigten Staaten
miteinander im Streit und überboten sich durch billige
Preise Die kleinere und finanziell schwächere Gesell¬
schaft beförderte die Maaren schließlich so billig, daß ihre
mächtigere Konkurrentin , die noch wohlfeiler trans-
portirte , annahm, die kleinere müsse demnächst liquidiren
— lange könnte sie den Kampf nicht aushalten , und in
der That stockte ihr Frachtverkehr fast völlig. Am Ende
stellte es sich heraus , daß die kleinere Gesellschaft sich
finanziell sehr gestärkt hatte: sie hatte große Viehtrans¬
porte der Konkurrentin zur Beförderung anfgegeben und
diese dadurch schwer geschädigt, selber aber guten Prosit
eingeheimst!

* Ueber die chinesischen Franc « sind in Europa die
irrigsten Anschauungen verbreitet . Man hält ihre
Stellung im Hause für eine besonders gedrückte und
unwürdige . Das ist keineswegs der Fall . Die Frauen
aus den unbemittelten Klaffen des himmlischen Reiches
muffen freilich schwer arbeiten , um ihre Schüssel Reis

und Kohl zu verdienen, aber auch nicht schwerer als die
Arbeiterinnen anderer Länder. Mann sowohl wie Frau
dieses Standes rauchen in ihrer Freiheit ein Pfeifchen
Tabak, aber dies scheint auch ihr einziger Luxnsarti -e
zu sein. Obgleich unter gewissen Umstanden der Mann
das Recht über den Tod und das Leben seiner Frau hat,
o kommt es doch höchst selten vor, daß er sein Weib

prügelt : andererseits hat der Mann das Recht, seine
bessere Hälfte" zu hundert Schlägen verurtherlen zu

lassen, falls sie sich untersteht, ihn züchtigen zu wollen.
Ein solches Vergehen seitens der Frau ist auch Grund
zur Scheidung. Es kann nicht bestritten werden, daß
die ärmere Klaffe der Frauen im Allgemeinen gut von -
ihren Männern behandelt wird , und fernerhin ist es
eine nicht allzu seltene Begebenheit, daß das^weibttche
Geschlecht im himmlischen Kaiserreiche ihre Gatten o
meisterhaft unter dem Pantoffel hält, wie dies oft genug
in unserem lieben Vaterland der Fall ist. Besonderes
Mitleid pflegt man bei uns der vornehmen Dame des
Reiches der Mitte znzuwenden. Man schildert sie alv
eine bloße Zierpflanze, als eine seelen- und lleigungslvse
Maschine re. Solche Ansicht ist, ledoch vollständig irr-
thümlich. So werden zum Beispiel die Heldinnen in
jedem chinesischen Roman als vortrefflich erzogen hin-
gestellt: sie können dichten und Konfuzius ctttten . GHne
jede von diesen mandeläugigen Schönheiten ist ßefon&erl
geschickt in Stickereien. Chinesische Damen besuchen sich
fast täglich und an gewissen Festtagen kann man die
Tempel und Straßen mit diesen „goldenen Lilien ^ ge¬
füllt sehen. Sie laden ihre Verwandten und Freundinnen
zu kleinen Mittageffen ein und verstehen das Klatschen
gerade so gut wie ihre Schwestern im fernen Westen.
Ja oft zankt sich die erste Frau mit der zweiten. Beide
sind dann im Stande , das Haus für den Bedauerns,
werthen Gemahl so ungemüthlich zu wachen, wie nur
irgend eine ihrer temperamentvollen Schwestern des
Abendlandes. .

* Krebs bei den verschiedenen Raffen. In einer Be¬
sprechung der medizinischen Akademie zu Buffalo wurden,
wie die „Medizin. Woche" berichtet, einige Angaben über
die Vertheilung des Earcinoms auf die verschiedenen
Raffen gemacht. In erster Linie wurde bewiesen, daß die
Sterblichkeitszahl infolge dieser Erkrankung seit einigen
Jahren regelmäßig zugenommen hat, und zwar von Zi
auf 100,000 der Einwohnerschaft im Jahre 1880 bis 53
im Jahre 1809. Aus die deutschen und die polnischen
Raffen kamen 42 Prozent der Krebssterblichkeit, obgleich
sie nur 20 Prozent der Einwohnerschaft bilden. Eilige-
borene Amerikaner stellten nur 20 Prozent der Krebs-
sterblichst , trotzdem sie 65 Prozent der GZammtein-
wohnerschaft ausmachten. Eine andere eigenthumliche
Thatsache war die, daß Magenkrebs die Ursache von 34
Prozent der Gesammtstsrblichkeitbildere, und baß der
Magenkrebs wieder am meisten bei Deutschen und Polen
anzutreffen war : möglich ist es, daß! diese Thatsache durch
die Ernährung bedingt wurde . Ungelöst bleibt die
Frage , ob gewisse Speisen mehr geeignet sind, einen
krebserzeugenden Organismus einzusühren aber ob ye
den Magen gewissermaßen weniger widerstandsfähig
gegen den Krebs machen.

GerrchtssaaL.
* Mit der eiaenkhümlichen Frage , ob ein hungriger

M a n n im Staube ist, ein Landbrod tu» Wetthe von 90 Psemrig
auf einmal zu verzehren, hatte sich dieser ^ age dre Strafkammer
des Berliner Landgerichts II zu beschäftigen. Der Ziegelei¬
arbeiter Taube hatte dem Bäcker Neumann in Herzfelde ern Broö

90 Pf . aus seinem Laden gestohlen, angeblich, um damit fernen
Hunger zu Men . Es wurde AnkLrge wegen Mundraubes g«g«n
ihn erhoben. Das Schöffengericht zu Spandau erklärte sich in-
dessen für unzuständig und verwies die Sache an die Straf,
kammer, indem es an«-hm, daß wegen der Große des BrodeS
kein Mundraub, sondern Diebstahl im Rückfalle vorliege. Die
Strafkammer entschied sich aber doch für Mundraub , zumal der
Angeklagte geltend machte, daß er das Brod mit einem anderen

iete, heißt eS: „Man bereitet meinem Oratorium einen
Erfolg , der meine früheren Werke geradezu empören
mutz. Es wird ausgenommen wie der Messias, und die
Magier hätten ihm beinahe Weihrauch und Myrrhe öar-
gebracht. So ist aber bas Publikum in Frankreich ! Man
sagt, daß ich bedeutende Fortschritte gemacht, meine
Manier geändert habe, und andere Dummheiten mehr.
Das erinnert mich an folgende Anekdote. Im Jahre
1880 wurde ich als Pensionär der Akademie der schönen
Künste nach Rom geschickt. Das Reglement verpflichtete
mich, in Rom eine religiöse Komposition zu ersinnen, die
am Schluffe des ersten Jahres meines Exils in einer
öffentlichen Sitzung des Instituts in Paris geprüft
werden sollte. Da ich nun in Italien nichts komponiren
konnte (ich weiß nicht mehr, warum ), ließ ich ganz einfach
das „Credo " einer Messe von mir abschrsrben, die vor
meiner Abreise nach Rom bereits zweimal in Paris auf¬
geführt worden war , und schickte die , n̂eue" Komposition
an meine Richter. Sie erklärten , daß das Stück schon
deutlich den glücklichen Einfluß meines Aufenthaltes in
Italien erkennen lasse: man könne nicht verkennen, daß
ich auf dem besten Wege sei, meine ärgerlichen musikali¬
schen Tendenzen vollständig aufzugeben. Wie viel Akade¬
miker gicbt es doch auf der Welt!" Als der Brief ab¬
gegangen war , merkte Berlioz , daß er vielleicht doch zu
viel aus der Schule geplaudert habe. Er schrieb deshalb
schon am nächsten Tage an Liszt: „In dem Brief , den ich
gestern an die Fürstin Wittgenstein gerichtet, ließ ich mich
Hinrettzen, über meine Pariser Eindrücke einige Wahr¬
heiten zu sagen. Ich schreibe Dir nun , um Dich zu bitten,
daß Du die Fürstin veranlaffest, meine Geständniffe streng
geheim zu halten. Man darf doch nicht jede Wahrheit
öffentlich sagen: diese besonders würde mir große Un¬
annehmlichkeitenbereiten, wenn man wüßte, daß ich sie
ausgeplandert habe. . . ." Berlioz kandibirte damals
nämlich fiir das . . . Institut ! Wenn er auch der Ansicht
war , daß es „zu viel Akademiker aus der Welt gebe", so
wünschte er doch, daß man wenigstens noch, einen, und
zwar ihn selbst, ernennen möge. ~ -

Dr . T. Ei« merkwürdiger Sonnenhof , der Anfangs
August im südlichen Norwegen beobachtet wurde , findet
sich in der Londoner „Nature " beschrieben. Es handelt
sich um ein Naturschauspiel, wie es in dieser Art wahr¬
scheinlich noch niemals in der wissenschaftlichen Litteratur

verzeichnet worden ist. Die Himmelskunde spricht in
dieser Beziehung eigentlich nicht von einem Sonnenhof,
weil darunter doch nur ein einfacher Strahlenkreis um
das Tagesgestirn zu verstehen ist, vielmehr ist für die
besondere Erscheinung, von der hier die Rede sein soll,
der Name Halo zur Anwendung gekommen. Ein Sonnen-
Halo ist ein nicht häufiges, aber sehr auffallendes
Phänomen , bei dem sich in der Umgebung der Sonne
leuchtende Kreise zeigen, die zuweilen noch durch das
Auftreten von Nebensonnen ausgezeichnet sind. Die
Kreise erscheinen nicht nur um die Sonne als Mittel¬
punkt, sondern gehen auch in irgend wie symmetrischer
Anordnung durch die Sonne hindurch. Der in Norwegen
um die Mittagsstunde beobachtete Halo hatte aber, wie
gesagt, noch eine Besonderheit, die vermuthlich sehr selten
ist, indem die Strahlenkreise unsymmetrisch pr Sonne
gruppirt waren . Zum Zustandekommen eines solchen
Schauspiels gehören gewisse Witterungsverhältniffe , die
zur Entstehung eines Dunstschleiers führen . Ein solcher
war auch in jenem Fall vorhanden und zwar in dem
Grade, daß die Sonne , obgleich ihre Scheibe deutlich
erkennbar war , nur geringe Schatten zu werfen ver¬
mochte. In ihrer Umgebung stand zunächst ein leuchtender
Kreis , dessen Linie durch die Sonne hinüurchging, dann
ein Kreis von gleicher Größe, der aber weder die Sonne
traf , noch sie zum Mittelpunkt hatte; endlich innerhalb
dieses Kreises ein kleinerer Kreis von etwa halber Größe,
der um die Sonne geschlagen erschien, jedoch so, daß die
Sonne wieder nicht genau in seinem Mittelpunkt stand.
Die Strahlenkreise hatten einen sehr scharfen inneren
Rand von orangerother Farbe , die nach außen hin zu¬
nächst in Gelb und schließlich in ein bläuliches Weiß
überging , woraus sie unmerklich in dem weißen Dunst
des Himmels verschwand. Die Breite der Ringe war
recht beträchtlich (von 1V2—2 Grad ). Das Schauspiel
änderte sich allmählich, indem zuerst der durch die Sonne
gehende große Kreis langsam verschwand. Dann wurde
der zweite große Kreis unsichtbar, und es blieb nur der
kleine Kreis um die Sonne mit starker Leuchtkraft be¬
stehen. Uebrigens war auch noch' eist kleiner Bogen eines
vierten Kreises deutlich erkennbar , der sich ganz außer¬
halb der Soyne befand und dre Linie des kleinen Kreises
von außen berührte . Das Wetter war fast gänzlich
windstill. Nebensonnen waren nicht sichtbar, jedoch
erschienen die Ringe an einzelnen Theilen , und zwar

namentlich an solchen Stellen , wo das Auftreten von
Nebensonnen zu erwarten gewesen wäre , ergenthümlich
verstärkt. Ein etwas ähnliches Schauspiel hat der
amerikanische Astronom Professor Barnard im Frühjahr
dieses Jahres in der Umgebung des Mondes beobachtet,
jedoch bleibt die Eigenthümlichkeit jenes Sonnenhalo
darin bestehen, daß die Lichtkreise unsymmetrisch zur
Sonne erschienen. Da die Beschreibung eines solchen
Phänomens in den wissenschaftlichen Urkunden bisher
nicht enthalten gewesen ist, so mutz es wohl seit Beginn
einer genauen Himmslsbevbachtung noch niemals ge-
sehen worden sein, da es zu auffallend und prächtig ist»
um dem Auge des Forschers zu entgehen.

* Mr Moosliebhaber . Es giebt zahlreiche Natur¬
freunde, die sich ausschließlich dem Einsammeln und dem
Studium der Moose widmen. In der That ist diese
Gruppe niederer Pflanzen von so fesselnder Mannig¬
faltigkeit, daß ihre Erforschung wohl einer besonderen
Wissenschaft wertst ist, die denn auch durch einen eigenen
Namen als Bryologie anerkannt worden ist. Wer ein
Herbarium von Moosen besitzt und ihm ganz seltene
Neuigkeiten hinzusügen will, braucht dazu nur eine kleine
Reise nach Alaska zu machen, einem Lande, das für den
Bryologen eine ebenso reiche Fundstätte zu sein scheint,
,oie für den Goldsucher. Allerdings hat, wie nicht zu
verwundern ist, der Goldreichthum Alaskas die Begierde
des Menschen früher gsfeffelt und auch die wissenschaftliche
Erkundung des unwirthttchen Landes eingeleitet. Eine
Erpeditton , die während des letzten Jahres in Alaska
chätig gewesen ist, hat dort über 200 neue Moosarte»
entdeckt und eingesammelt.

* Verschiedene Mitcheilnnze«. Die Kosten de» neuen
Kölner Stadttheaters  srellen sich im Einzelnen wie
folgt: Theatergebäude mit Einrichtung 2,550,800 Mk., das Restau-
rationsgebäude 800,000 Mk., Stratzenawlage 81,000 Mk., sodatz die
baulichen Anlagen zusammen 8,358,000 Dik. kosten. Der Grunds
stückwetth ist mit einer halbe« MMon veranschlagt, und für
Dekorationen und Kostüme sind 530,000 Mk. « rgesetzt, wonach also
die Gesawmtkvsten 1,378,000 Mk. betragen.

Der Gemetnderath von T r e g u i r in der Bretagne
beschloß mit großer Mehrheit-, aus dem Startplatz ein Stand¬
bild Ernest RenanS  zu «rttchten. AK vor 12 Jahren di«
Enthüllung einer bloße» Gedenktafel am Geburtshause Renans in
Treguier stattsanb, rief dies geradezu eine Revolte der Bevölk«.
rung hervor.
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ncthleidendenArbeiter getheilt habe, sodaß auf Jeden ein halbes
Brod gekommen fei. Die Sache wurde deshalb an die Borinstanz
mrückgewicsen. _ _ _

Kleine Chronik.
Ueber den grauenhaften Mord in Heiligenhaus

(Rheinland) werden nun, nachdem der Mörder ein Geständniß
abgelegt hat, folgende Einzelheiten bekannt. Der Münder Sah.
mannshausen hatte mit seinem ermordeten Freunde Früh in
seiner Wohnung bis Mittag gezecht, als ein Streit entstand, in
besten Verlauf Früh erschlagen und seine Leiche bis zum anderen
Tage im Garten vergraben wzirde. Der Mörder schleppte dann
die Leiche in den Keüer, zerstückelte sie, verbrannte Kops, Beine
und Arm« und verscharrte die übrigen Körpertheile im Garten.
Erst als der Mörder an die Leichentheile geführt worden war,
gab er fein hartnäckiges Leugnen auf. Die Frau Saßntztnns-
hansenS wurde unter dem Verdachi der Beihülfe gleichfalls ver-

49 ehemalige Burenkrieger  deutscher Nationalität,
darunter drei Offiziere, die grötztentherls lange aus St . Helena
in englischer Gefangenschaft gewesen sind, kamen mit dem Rerchs-
postdampfer »Herzogs in Hamburg  an . Sie wurden von
Vertretern des BurenhilfscomiteS und des AlldeutschenVer¬
bände», sowie des deutschen Ecntralvcrbandes des Rothen Kreuzes
bewillkommnet.

Im Stromgebiet der Elbe  hatte in den letzten Jahren der
Waarenverkehr derart durch D i e b sta h l unredlicher Schiffer
und Schmuggler  der Ufcrbewohner zu leiden, daß sechzehn
Handelskammern, ferner die Aeltesten der Kaufmannschaft zu
Berlin  und der mecklenburgische Handelsverein zu Rostock sich
genothigt sahen, eine Bereinigung zur Ausweisung von Prämien
für die Aufdeckung derartiger Diebstähle und Hehlereien zu grün¬
den. Bis jetzt, d. h. innerhalb Jahresfrist , sind schon 24 Prämien
zu insgefammt 1828 Mk. verthcilt worden. Weitere Anzeigen
sind erfolgt. Die Vereinbarung ist, da sie sich bewährt hat, aus
ein weiteres Jahr verlängert worden.

In Zürich  hat sich der Appreteur Mathis mit seiner in
anderen Umständen befindlichen Frau und 8 Kindern in ihrer
Wohnung vergiftet.  Motiv : Nahrungssorgen.

Am Berg Los Plans sKanton Waadt) ist der 25-jährige
Tourist Eduard Massarü beim Edelweißsuchena b g e st ü r z t.
Dia» fand ihn als Leiche.

I von Aufträgen bei der Kundschaft unterbleiben, wie dies größere
> Geschäfte weit nach Ladenschluß noch durch ihre Angestellten thun

lassen, wodurch deren Betrieb ruhig weiterläuft. Zu Frage 3
heißt cs Nein, warum auch Ja ?! Gewisse Jntereffengruppen
haben bis V-10 Uhr ihr Geschäft gemacht, solchen Geschäften, deren
Interessen in einer anderen Zeit liegen, wird diese nicht zuge-
billigt. Hier fehlt das objektive Urtheil. Ich habe zu unserer
Verwaltungsbehörde das Vertrauen , daß sic bei solcher Frage das
Wirthschaftsbedürsnißgegen das sociale Bedürsniß genau abwägt
und nicht zu Gunsten einer kleinen Anzahl Interessenten gegen
das Wohl von beinahe doppelt soviel kleinen Geschäftsleuten mit
ihren Familien , welch- nicht nach größerer Ruh- verlangen, ent-
scheidet. K.

» Mit dem Worte „bekanntlich"  wird häufig etwas ein-
gcsührt, was garnicht bekannt ist und manchmal der Wahrheit
sogar geradezu widerspricht. So ist es, wenn im „Tagblatt" vom
Dienstag Jemand behauptet, „in den Cigarrenfabriken bestehe
bekanntlich  die Unsitte, daß die Arbeiter, um die Spitze der
Cigarre zu drehen, das Blatt mit ihren Lippen anfenchten." Das
widerspricht geradezu der Wahrheit. Ein Cigarrenarbeiter , der
so verführe, würde sofort seine Stelle verlieren , sobald es nur
bemerkt würde. Die Spitze der Cigarre wirb mit einem Tröpf¬
chen des ganz geschmacklosen Gummi-Tragant , je kleiner, desto
Vesser, gebunden. Sauberkeit ist in Ctgarrensabriken, wenn man
eine wohlschmeckendeMaare Herstellen will, überhaupt ein Gebot
der Nothwendtgkeit, und in allen guten Fabriken wird mit pein-
sicher Sorgfalt darauf gesehen; daß ein derartiger ekelhafter Ge¬
brauch irgendwie bestehen sollte, wie ihn der Bekanntlichmann
schildert, ist geradezu undenkbar, denn dem Ctgarrenarbeiter,
der so verfahren wollte, würden die Lippen sehr bald so wund
werden, daß er die Arbeit von selber einstellen müßte.

Ueber einen Handel mit „Preismcdaillen" macht die „Allg.
Fleischer-Ztg." Mittheilung. Danach sollen ein angeblicher
Direkwr S . und zwei frühere FleischermeisterGewerbetreiben¬
den, namentlich Fleffchern und Bäckern, silberne und goldene,
d h. vergoldete, Medaillen verkaufen. Der Preis schwankt zwi-
schen 150 bis 300 Mk. Die Medaille hat auf der einen Seite die
Worte „Für Gewerbe und Industrie , Berlin " mit drei weiblichen
Figuren , auf der anderen die Worte „Höchste Auszeichnung für
hervorragende Leistungen, Berlin ". Eine Jahreszahl steht auf
der Medaille nicht.

Letzte
wb. Stuttgart . 3. September. -Für die Herzogin Margaretha

fand heute ein feierliches Requiem  in der Eberhardskirche
durch de» Stadtpfarrer Mangold statt, welchem die hier anwesen¬
den Mitglieder des Königshauses bc,wohnten.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Erweiterung der Sonntagsruhe.  In den

nächsten Tagen wexben sich die zuständigen Behörden über obige
Frage aus Anregung einer Anzahl Interessenten schlüssig machen,
ob für Wiesbaden dem Antrag auf Erweiterung der Sonntags-
rtlhe stattzugeben sei oder nicht. Meiner Ansicht nach müßte ein
solcher Antrag bei objektiver Beurtheilung der Verhältniffe un¬
bedingt sofort abgelehnt werden. Da jedoch die Umfragen, welche
bei den verschiedenen Vereinen und Korporationen gehalten wer¬
den, die Gesahr nahe legen, daß die Behörden ein falsches Bild
der Sachlage erhalten, so erlaube ich mir, im Sinne Vieler,
welche keiner Vereinigung angehören und daher auch nicht ge¬
fragt wurden, jedoch durch eine solche Verfügung am empfind¬
lichsten geschädigt werden, Folgendes zu erwähnen. ES ist vor
allen Dingen zu berücksichtigen, daß wir in den letzten Jahren
so viele sociale Gesetze erhalten haben, welche dem Mittelstand
unerschwingliche Lasten auserlegen, sodaß es das größte Unrecht
wäre, den mit großen Geschästssorgen belasteten Ladeninhabern
noch mehr die Verkaussgelegenheiten zu beschneiden, zumal es
doch eine unbestrittene Thatfache ist, je weniger Kaufgelegenhett,
desto schwächer das Kaufbedürsniß. Der Berkaufsgelegenheit
mutz zur Erhaltung der Existenz und Steuerlast der Gewerbe¬
treibenden und Ladenbesitzerthunlichst breiter Raum gegeben
werden, besonders in Wiesbaden, wo die geschäftsiche Lage im All¬
gemeinen keine rosige ist. — Denn es wird jeder Geschäftsmann,,
welcher die Geschäftsoerhältnisse anderer Städte kennt, zugeben
muffe», daß zu den aufgewanüten Mitteln, Arbeit und Fleiß die
Erfolge hier nrcht im Verhältniß stehen. Es liegt dieses wohl
hauptsächlich an unserem internationalen Publikum, welches die
Geschäfte in allen Hauptplätzenkennt, und dessen Bedürfnisse und
Ansprüche den Geschäftsmann zwingen, seine Lager in allen
Preislagen in ausgiebigster Weise zu assortiren. Hauptsächlich
sind es die Lagerverluste, welche den Erfolg in Frage stellen. Die
Geschäfte, welche zum großen Theil nur das Augenblicksbedürfnih
befriedigen, würden einen nicht zu unterschätzende» Ausfall der
Einnahmen haben und manche Existenz wird gesährdet. Dann
würde für Wiesbaden weiter die Nähe Frankfurts und Mainz in
Frage kommen, letzteres besonders, wenn demnächst die leichtere
Verbindung hergestellt sein wird, und ist es nicht ausgeschlossen,
daß die dortigen Behörden ihren Bürgern durch Legung der Ge¬
schäftsstunden in weitestem Maße entgegenkommen. Die Fragen,
welchs der Magistrat den einzelnen Vereinen und Korporationen
zur Beantwortung unterbreitete, lauten : 1. Sind Sie für eine
Ausdehnung der Sonntagsruhe ? 2. Für welche Stunden?
8. Sollen Ausnahmen zugelassen werden? Es ist klar, daß sämmt-
liche Vereine der Angestellten die Frage 1 mit Ja beantworten
und sich den Anschein geben, daß die ihrem Verein angehürtgen
selbständigen Mitglieder diesem Beschluß beisttmmen. Zu Frage 2
wurde in verschiedenen Vereinen, dem antragstellenden Verein
entsprechend, die Geschäftsthätigkeit bis V-10 Uhr normirt . Es
werde» nun wohl zur Erlangung dieser Stunden doch Interessen
zugegeben und ist wohl die Frage am Platze: Wer hat ein Inter-
esse daran, im Winter sein Geschäft von 7—V-10 Uhr offen zu
halten? Auf ein kaufendes Publikum kann da doch nicht gerechnet
werden! Also, wozu diese Zeitbestimmung? Hier ist es nur das
große Geschäft, welches diese Stunden nicht entbehren kann, weil
es seine Expedition unbedingt erledigen muß. Denn es wird
nicht zu erzwingen sein, daß die größeren Zibnehmer des Sonn¬
abends schon so zeitig ihre Aufträge geben, daß dieselben noch
expedirt werden können; abgesehen davon, daß bei denselben der
Bedarf schon zu dieser Zeit zu übersehen ist. Für diese Geschäfte
wäre e» denn auch angebracht, wenn mit Gefchäftsfchlntz wirklich
jeder geschäftliche Verkehr ruhe, namentlich müßte auch für die
Geschäfte das Telephon geschloffen bleiben, sowie das Einholen

Hanrielstheil*
Die Ton Bismarckhütte neu erfundene

Darstellung von Werkzeugstahl.
In die Zeit der noch immer recht empfindlichen Depression

der Eisenindustrie fällt die von uns bereits telegraphisch ge¬
meldete Kunde von einer wichtigen Erfindung wie ein rechter
Lichtstrahl. Wir selbst haben Ursache, besondere Freude über
den neuen Fortschritt zu empfinden, den menschliches Wissen
in der Bearbeitung von Stahl errungen, weil das Werk, von dem

, die Neuerung ausgeht, ein heimathliches ist.
Wir geben in Nachfolgendem als erstes Blatt der Oeffent-

lichkeit nähere Kenntniss von der neuen Erfindung:
Herr Thallner, von der durch vielerlei Specialitätsprodukte

bereits als rastlos vorwärtsstrebend bekannten Bismarckhütte,
hat ein Verfahren zur Darstellung von Werkzeugstahl erfunden,
das im Erfolg, also in der Leistung des Werkzeugs Alles in den
Schatten stellt, was auf diesem Gebiete bisher geleistet wird.
Es übertrifft auch den im Vorjahr so heiss umstrittenen Taylor-
White-Prozess, der auf der ,Pariser Weltausstellung berechtigtes
Aufsehen erregte. Die neue Erfindung ist von weittragendster
Bedeutung, weil sie den Werken, die Eisen und Stahl be
arbeiten, eine gesteigerte Prosperität sichert durch die Ver
doppelung der Leistungsfähigkeit der Werkzeuge-

Bis heute hat man angenommen, dass die Steigerung der
Leistungsfähigkeit des Werkzeugstahles, die durch das Taylor-
White-Verfahren geschaffen worden ist, die Grenze des Mög¬
lichen sei und man glaubte auch, dass nur auf dem von
Tayior-White eingeschlagenen Wege dieser Effekt zu erzielen
wäre. (Bekanntlich leistet ein Werkzeug von Taylor-White-
Stahl unter bestimmten Verhältnissen mindestens das Doppelte,
wie ein Werkzeug aus gewöhnlichem Werkzeug-Stahl.)

Die Bismarckhütte hat auf einem anderen Wege ein weit
günstigeres Resultat gefunden und so durch deutsche Intelligenz
die amerikanischen Erfolge weit übertroffen.

Eine der Hauptschwierigkeiten, die sich der Anwendung
von Werkzeugen aus Taylor-White-Stahl entgegenstellte, liegt
in der Inn^ ialtung bestimmter Vorbedingungen, unter denen
allein die Werkzeuge die von Tayior-White hervorgehobenen
Vorzüge entfalten. Es ist nothwendig, dass von den Be
arbeitungsstücken grosse Spähne bei sehr erheblicher Beweg
ungsgeschwindigkeit heruntergenommen werden. Dadurch
wird ein grosser Kraftverbrauch bedingt Die meisten der in
Deutschland gebräuchlichen Bearbeitungsmaschinen sind
jedoch nicht kräftig genug, das zu bearbeitende Stück mit
solchen Geschwindigkeiten zu bewegen, sodass der Taylor-
White-Stahl nur da voll wirken kann, wo man sich gleichzeitig
zur Anschaffung entsprechender Maschinen entschliesst.

Der nach dem neuen, Bismarckhütter Verfahren herge
stellte Werkzeugstahl beansprucht Schwächere Kräfte, ist also
in allen Betrieben und bei den gebräuchlichen deutschen Werk¬
zeug-Maschinen anwendbar, ohne dass dieselben irgend welchen
besonderen Veränderungen unterzogen werden müssen. Ihm
ist somit eine allgemein» und grosse Verbreitung sicher, da er
trotz der geringeren Ansprüche an die Arbeitsmaschinen weit
mehr leistet, als der Taylor-White-Stahl. An einem vergleichen¬
den Beispiel lässt sich der Nutz-Effekt der neuen Erfindung am
besten erkennen.

Eine Stahlwello von ca. 50 Quadrat-Dezimeter Oberfläche
ist aus einem Material von besonderer Härte angefertigt. Die
Zerreissfestigkeit der Welle beträgt ca. 90 Kilogramm pro
Quadratmillimeter. Von dieser Welle wird ein Spahn von
Yio Millimeter Dicke und 3 Millimeter Breite abgenommen. Unter
Anwendung gewöhnlichen Werkzeugstahls braucht man hierzu
etwa 280 Minuten, mit Taylor-White-Stahl etwa 140 Minuten
und mit dem neuen Bismarckhütter Stahl nur 50 bis 60 Minuten
Arbeitszeit. Bei der hierbei in Anwendung kommenden Ge¬
schwindigkeit wird das Taylor-White-Stahlwerkzeug nach
wenigen Minuten stumpf, während das aus dem neuen
Bismarckhütter Stahl gefertigte Werkzeug viele Stunden un
unterbrochen arbeitet, ohne stumpf zu werden.

Noch offenkundiger tritt der grosse Fortschritt , der mit der
Bismarckhütter Stahlart geschaffen worden ist, hervor, wenn
man die Bearbeitung genau derselben Welle vornimmt, indem
sie bei gleicher Spahnbreite mit nur V» Millimeter Spahndicke
geschlichtet wird. Hierzu bedarf man folgender Zeiten:

Bei gewöhnlichem Werkzeugstahl 850—900 Minuten
„ Taylor-White-Stahl: etwa . . 600 ,
„ dem neuenBismarckhütterstahl 80—100

also netto den fünften Theil der bisher nothwendigen geringsten
Arbeitsdauer.

Weiter sei erwähnt, dass beim Schlichten von Flusseisen
durch Abnahme kleinster Spähnchen, unter Anwendung des
neuen Biemarckhütter Stahles, noch eine Umdrehungs¬
geschwindigkeit von etwa 100 Metern in der Minute oder
ca. 1700 Millimetern in der Sekunde erreicht werden kann,
während Werkzeuge aus allen anderen Stahlarten bei solcher
Geschwindigkeit garnicht zum Anschneiden gebracht werden
können.

Unsere vorstehenden ziffermässigen Beispiele und Angaben
beruhen auf den Endergebnissen monatelanger Versuche,
welche mit den neuen Bismarckhütter Stahlwerkzeugen in der
Bismarckhütte angestellt und von Sachverständigen begutachtet
wurden.

Berechnet man die vielen Fabriken, welche über 20 bis 100
Drehbänke zur Metallbearbeitung haben, so ergiebt sich der
enorme Nutzen von selbst, der durch die Verdoppelung der

Arbeitsintensität den Fabriken gewährleistet ist. Ebenso bedeut¬
sam ist die Neuerung aber auch für die kleineren Betriebe, die
nur mit einigen Drehbänken arbeiten, da auch diese m kürzester
Zeit ihre Leistungsfähigkeit in gleichem Verhältnis erhöhen
können. Dabei ist als wichtigstes Moment immer wieder die
Verwendbarkeit des neuen Stahls, ohne Aenderung der vor¬
handenen Werkzeugmaschinen, zu betonen- H. 0.

Der Wandel im BBisenBeschäft In den letzten acht Tagen
ist ein Wechsel in der Börsentendenz eingetreten, den man noch
vor Kurzem ntöht für möglich gehalten hätte . Es giebt kem
Gebiet des Börsenverkehrs, welches von der gebessert« )
Tendenz nicht berührt worden wäre und Kursavancen von 2,
3 und 4 und mehr Prozenten an einem Tage gehören nicht zu
den Seltenheiten. Es wird auch versichert, dass das Privat-
publfkum sich wieder an der Börse einfindet und Industrieaktien
zu den gewichenen Kursen gerne nimmt. Allgemein wird be¬
hauptet, dass sich auf industriellem Gebiete nunmehr ein«
wirkliche Besserung geltend macht, der man Dauer versprechen
darf. — Wir sind vorläufig nicht in der Lage, diesen Optimis¬
mus theilen zu können, da wir keine Unterlagen dafür sehen.
Wenn der Koksabruf etwas besser ist als seither, die Kurs¬
treibereien in amerikanischen Werthen in New-'iork und Lon-
don fortgesetzt wird und die Spekulation sich für Hüttenaktien
ins Zeug legt, weil sie dieselben lange genug gedrückt hat, so
ist uns dies durchaus noch keine Gewähr dafür, dass mm au)
wirtschaftlichem Gebiete eine vollständige Wendung zunj
Besseren eingetreten ist, die Dauer verspricht . Eins sprich
allerdings dafür, dass der gebesserten Börsentendenz diesmal
vielleicht ein längeres Leben prognosticirt werden darf, und dies
ist, dass die Hausse ihren Anfang bei den Jlentenwerthen ge¬
nommen und dann erst auf die übrigen Effektengattungen über?
gegriffen hat.

Von der belgischen Eisenindustrie wird gemeldet, dass di«
grossen Werke mit Arbeiten wohl versehen sind. Cockerill soll
50- bis 60,000 Tonnen Schienen in Bestellung haben, dm
Aciöries d’Ongrö 40- bis 50,000, die Aciöries d’Angleur wären
kaum in der Lage, sich vor Ende des Jahres an Submissionen
zu betheiligen, endlich hätte die Sociätä de Coillet noch
mehrere tausend Tonnen in den nächsten Monaten abzuliefem
— Dieser flotte Geschäftsgang lässt die Hoffnung nicht ganz
unberechtigt erscheinen, dass er in nicht zu ferner Zeit auch
auf die deutschen Werke übergreift.

Oesterreichische 4/1 Rente. In einem Wiener Blatt wird
darauf hingewiesen, dass es an der Zeit wäre, bei der gegen¬
wärtigen Geldflüssigkeit und nachdem die Ungarische Kon¬
version so gut gelungen ist, nunmehr auch eine Konversion dei
Oesterreichischen 4,2-proc. Rente vorzunehmen. Es scheint,
dass hier der Wunsch der Vater des Gedankens ist, und dass
die nun einmal angeregte Frage nicht mehr so leicht von d«
Tagesordnung verschwinden wird.

Griechenlands Corinthenernte. Für Griechenlands wirth-
schaftliche Prosperität ist die Corinthenernte immer von grosse!
Bedeutung. Nun ist, einer Meldung der „Mom. Post, zufolge
ein drittel der griechischen Corinthenernte vernichtet.

Argentinische Finanzlage. Kürzlich konnten wir die Haupt¬
ziffern des argentinischen Staatshaushaltsentwurfs mittheileA
laut welchen sich die Finanzlage des Landes bedeutend ge¬
bessert hat. Gleichzeitig wurde bekannt, dass der Import abge¬
nommen und der Export eine schätzenswerthe Zunahme er¬
fahren hat ; infolge dessen fühlte man sich in der Republik in
einer recht gehobenen Stimmung, die auch von den Besitzern
der argentinischen Werthe getheilt wurde. Nun hat sich jedoch
der Berichterstatter der „Times" in Buenos-Ayres veranlasst ge¬
sehen, dem Weltblatte eine Schilderung von Argeniiniaehw
Finanzen zu geben, die dieselben in einem wesentlich wenig«
günstigen Lichte erscheinen lassen. Allerdings ist der Bericht
sehen vor Bekanntwerden der Ziffern des Staatshaushalts g»j
schrieben. Der Korrespondent schätzt den Fehlbetrag für du
laufende Geschäftsjahr auf 2V- Millionen Pfund Sterling un«
den für das nächste, selbst unter der Annahme, dass die Eins
künfte sich bessern, auf IV- Millionen, sodass insgesammt nahe¬
zu 4 Millionen Pfund Sterling für die beiden Jahre herausj
kommen. Um das Gleichgewicht herzustellen, giebt es nach
seiner Ansicht keinen anderen Ausweg, als die Zinsen der aus¬
wärtigen Schuld zu kürzen oder deren Tilgung ganz einzu¬
stellen. Ausserdem dürfte eine neue Anleihe und die weiter»
Ausgabe von Papiergeld noch nothwendig sein. — Es lässt siel
doch nicht gut annehmen, dass der Korrespondent des eng¬
lischen Blattes mit seiner pessimistischen Auffassung recht haf
und die argentinische Regierung hat auch ihren Londoner Ge¬
sandten in der „Times“ erklären lassen, dass die Meldungen dei
Korrespondenten ganz inkorrekt sind. Argentinien sei durchaui
im Stande, den Dienst der fremden Schuld in vollem Umfanj
fortzusetzen. Die offizielle Schilderung der Finanzlage von
9. August sei allein korrekt und ein dauernd pünktliche)
Schuldendienst gewiss. — Im Uebrigen kommen andere Nach¬
richten aus Argentinien, nach welchen der wirthschaffliche Auf¬
schwung, falls er thatsächlich besteht, leicht wieder ins Stöcker
gerathen könnte. Meldungen des Reuter’schen Büreaus zufolge,
machen Ackerbau und Viehzucht infolge der andauernder
Trockenheit eine kritische Periode durch. Die Leinenernte isf
schwer gefährdet. Das Getreide leidet sehr unter dem .Wasser¬
mangel, in vielen Bezirken, wo die Weiden ganz leer sind, be¬
findet sich das Vieh in einem traurigen Zustande. Ackerbau
und Viehzucht sind gar mächtige Faktoren im wirthschaftlicher
Leben Argentiniens; liegen sie darnieder, so ist dies für den ge-
sammten Volkswohlstand ein schwerer Schlag.

Mexikanische Finanzen. Die „N. Fr. Pr .“ erfährt, dass di»
mexikanische Regierung die Einführung der Goldwährung be
absichtigt und dass der Finanzminister bereits einen diesbezüg¬
lichen Plan ausgearbeitet hat . Auch soll Mexiko eine Konsoli¬
dation der verschiedenen Eisenbahnen nach amerikanischem

-r vorbereiten. _ _Musfer
:KKmm

das
Geschäftliches.

Der Feind des Guten Ä »
der ©eifenfQOrifcftton wird Heute gewiß viel geleistet, aber daß auch
Hierin noch Fortschritte zu machen sind, beweist „Bacheberle'S
Hygienische Priskalin-Seife", die sick ihrer vorzüglichen Gigen-
fchaften wegen in ganz kurzer Zeit einzufützren verstanden. Mild,
zart und erfrischend, ist die Priskalinseife ohne jede Schärfe, besitzt
einen außerordentlich hohen Fettgehalt und ist dabei sehr ausgiebig.
Als Damen- und Kinder-Toilettefeife ist sie unübertroffen und von
hervorragenden ärztlichen Autoritären und Versuchsanstalten aufs
Glänzendste begutachtet. Trotzdem ist die Priskalinseife nicht theurer
als andere gute Seifen auch, denn zum Preise von 50 Pf . pro
Stück ist sie in allen Apotheken, Drogerien und besseren Coiffeur-
geschäften erhältlich.

„Bacheberle'S Krystall-Priskalin-Rasir-Seife" ist eine ideale
Seife für Herren, die sich selbst zu rasiren pflegen und ein würdiges
Gegenstück zur Priskalin-Toiletteseife. (M.N.168) Fl

Die M»rgen-Airsgabe umfaßt 16 Seite «.
Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Berautwortl . Redakteurfür den gelammte» redaktionellenTbeil: I . S5.: E. £ o5ain,
für die Anzeigenund Reklamen: H. Tornaus : Beide in Wiesbaden.

Truck und Verlag der L. S cheit eub erg 'scheu Hos-Buchdruckerei in S8tc*6«iaL
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Sette 6 . 4. September 190 ».

vorläufige Anzeige.
Das Hotel und BadhauS

Lm « er"
geht am 1. Oktober 1902 an die Stadtgemeinde Wiesbaden über und wird der Hotelbetrreb
vordem eingestellt. __r ,,

Infolgedessen läßt Herr HotelbesitzerW . Büdingen

Mitte September d. Js.

Wiesbadener Taablatt <wI- rg-n.« „Sgabc) . Verlag : LansgaN- ‘H._ »«. Jabrsan «. Wo. 411. _

Photographie . a “
Neu eröffnet!

Atelier:Oranienstr. 21 (früher At.Truden),
•ü•m
©
U

*n5
§rerere„re sre Zre *

gegenüber dem ligl . I,andgerlclit.
Hoohaohtend

J. Engel, Photograph.
Wiesbaden , den 1. September 1902.
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das gesammte

y Wiesbaden , den 1. September 1902. . y
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Billige und reelle Möbel -Offerte._ . . 4

Holel-Inventar,
bestrhrnd aus dem gut erhaltenen Mobiliar von t0 . 150 HilNMCrll,
jeufl, Hotelsilber, Küchen-Einrichtmig«. s. w., ^ »-»
Un’"’Ä JÄtitÄ . >° « ist. ,. »» -i- e

später erscheinendeL-nPt.Anuo»--. - 2-5

Ferd . Marx Nachff .,
Auetionator litt» Taxator.

Bürea«: Kirchgaffe8 . _

Comvl. eng. Satin -Schlafzimmer
do. Nußbanm, mall und blank

Einzelnes Deckbett, 2 Kissen ,
Roßhaar-Matratzen . . . .
Comvl. Küchen-Einrichtnngen
Küchcnschränke.
Berticow, volirt . . . .

lackirt

580- 1250
450—950
25- 85
85—95
60—250
24- 95
48- 120
84—48

Bettstellen, volirt . ^ _ 8o„ lackirt . . ,o oq
Kleiderschränke, 1-th.. lackirt . 38 _ (58

i I !?:: voll--
Nachtschränke . . rq
Waschkommode. “ M

Zur Gesundheit^
Alkoholfreies Vegetarisches Restaurant,

Friedrichsir . 18 , I , KcUe Schlllerplat » 1.

Angenehmer Aufenthalt.
Kein Trinkgeld. „ KeinTrinkrwang.

Vorzüglicher Mittagstisch 60 Pf., 1 Mk. und höher.
Empfehlenswerter Abendtisch von 40 Pf. an.

Reichste Auswahl nach der Harte.
Glasweiser Ausschank alkoholfreier Getrfinke.

Hauptversandtgeschäft alkoholfreier Getränke.
Niederlage bei Herrn Kaufmann A . Hopfner , Bismarck-King 23.^ 8 J . Stitlir , Scharnhorststrasse 15.

ee-äwi fÄ'iSÄiÄ''“"“'1' 777.""
$BmratlWjc« dkl ßad aus gutem Material scarteitetu. gamüesam.

»■ » Zahlungsfähigen Käufern wird Theilzahlung gewährt.
Anton Manrer , Mbclschmiirm,

Sedanplatz 7.  Haltestelle der Elektrischen.  Sedanplatz 7.

Miner verehrl . Kundschaft theile ich hierdurch

ergebenst mit, dass ich mein Geschäft von jetzt ah an den
Sonntagen geschlossen halte.

Fr . Vollmer , Schneider.
86301

Wer auf die längere Jtattbarkeit
seines Wäschevorrates Wert legt

Eine wunderbare Verwandlung "Otch
erfahren farbige Stofte jeden Gewebes beim Gebrauch von m

Bechtel ’s Salmiak - » all - Seife.
Wie neu gehen die Stoffe aus der "Wäsche hervor.

In Packeten L 40 Pf. bei I,oui . Schild , Lajggaese 3, « . Mochus , W . H . Rirch,
Ed . Brecher , lu Lendle , F . H . Hüller , » 8eyh . _

Da bei richtiger Befolgung ihrer einfachen Wasch-Methode der Soda¬
zusatz wegfällt und bei besserer Uaushaltungswäsche das Kochen

und Brühen unnötig ist, wird die Wäsche nicht durch

Zusalz sÄicHer MljrmNel
wie Soda etc. angegriffen.

Naturbutlcr, S8.V ?”*?
6 Pfd . Butter n. 5 Pfd . Bienenbomg
Magier . TU, sie I 1« (via Schlesien).

l |' ^ kll , z° auß. Tagespreise
p 46 I Bülowstraße 7, im Laden.

Staats-Medaille in Gold 1896.

Hildebrand ’•

Deutscher KäkäO
Mk. 2 .40 das Pfd.

Deutsche Schokolädö
Mk. 1.60 das Pfd.

Vorrätig in allen mit unseren Plakaten versehenen Geschäften.

Theodor Hildebrand&Sohn, Berlin,
Hoflieferanten Sr. Nlaj. des Königs.

HESS

Biebrich a . Rh.
Bei günstiger Witterung

Donnerstag , 4 . Sept ., Nachm . 4
bis Abends 11 Uhr:

Grosses

Militär-Concert.
Ausgeführt von der Kapelle der Königl. Unter¬

offizierschule Biebrich.
Eintritt frei.

Hierzu ladet ergebenst ein P163
B . Hüller -Anthe . ,

Zum Himmel, Röderstr. 9.
Heute:

Metzelsuppe.

Verlangen Sie die BcdMDU'igcn des
großen Preisausschreibens(Preise nnWertbe
von 3000 Markt, welches die Siris -Gefell-
schaft in Frankfurt a. M, zur Erlangung
guter Kochrecepte veranstaltet, bei . VI
^ F . Alexi , MichelSverg 0.

neve/vr Etr . S Nlk.
50 Pf .. Frübrosa

3 Mk. 25 Df., geköe gclbfieischige 3 Mt 50 Pf.
liefert frei Haus mto Enhelbach , Schwal-
bacherstraße 71, Tel. 2734.
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Hut-Magazin von Jacob Müller,
Lanagasse 6. Telephon 2890.

Yom 4 . September ab in einem meiner Schaufenster

Ausstellung
von circa lOO verschiedenen

Jagd - und Touristen Ĥuten
deutsche und österreichische Fabrikate,

in den neuesten Formen und Farben.

4 . September 1902 . Seite 7.Wiesbadener Tagblatt (Morgen -AuSgabe ) . Verlag : Langgasse 27.SO. JahrgangNo . 411.
Nachlaß

Von der Reise zurück.
Professor Dr. A. Weil.

Telephon 2340 . 8577

Gott dem Allmächtigen hat eS
gefallen, unsere geliebte Mutter,
Schwiegermutter und Großmutter,

Fm MM Mm,
Mwe ..

geb. Schnitz.
nach kurzem Leiden und vollendetem
86. Lebensjahre am 31. August
zu sich zu rufen.

Im Namen
der trauernden Hinterbliebenen:

G. A. Lehman«.
Die Beerdigung hat auf Wunsch

der Verblichenen in der Stille
stattgefunden. -

Gute Kocbbirnen Pfd. 8Pf. Wellritzstr. 28, P.
Einmachtöpfe von8 Pf. an,
Einmachständermit Deckel von 70 Pf. an,
Einmachgläservon8 Pf. an, „ 8588

empfiehlt Adam HHiirtg , Saalgafse 36.
fjqr ~ Alle Taperirer -Arveiten werde» gui

und billig ausgeführt in und außer dem Haufe.
Adolf Schmidt , Tapezirer, Frankenitrabe 28.

KuhnliWutter, lo'& Si
Mk. 5.80, 6 Pfd. Mk. 3.80. 10 Pfd. Butter
-!i Honig 1902er Mk. 4.80. Fr . « othenhei -«
in Kozowa 40 (vis Szczakowa)._ V46

Gaskroncn, IfÄTO
zu verk. Marktstr. 23, 1. vis-ü-vi, Hotel Einhorn.

Versteigerung.
tag , den 4. Leptemwer er., Nachmittags
4 Uhr beginnend , in meniem Derfteigerungsfaale

7 SDÄllchllstrlltze7
folgende, zur Verlaffenfchaft deS« -
gehörige Gegenstände , als:

1 gold. H.'Uhr mit, silb. Kette. 4 gow.
lltinae. 2 Silbermunzen, Borstecknadel,
2 Rohrplatten-Koffer, 2 Ha,dtaschen.
1 Rucksack, ö-tragene »lttder »°l«: Anzüge.
Röcke. Hofen. Paletot». Gummimantel,
Frack, Nacht- und Oberhemdenu. dergl. m.

freiwillig meistbietend gegen Baarzachlung.
Die Gegenstände find gebucht und können

2 Stunden vor Beginn der Versteigerung>m Ber-
steigerungsfaale besichtigt werden.

Wilhelm Helfrich,
Auktionator u. Taxator.

Gefchäftrlokal: Schwalbacherstratze7.

G.Urauter,Damenschneider,
Nerostratze 28» 2 St .»

empfiehlt sich zur Anfertigung von
Cvstumcs, Jaquettr,Mänteln.

Modernistrung wird angenommen. 8553

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Theilnahme an unserem unersetzlichen Verluste

sagen wir allen Verwandten und Theilnehmern unsern tiefgefühlten Dank.

Im Namen der tiestrauernden Hinterbliebenen:

Frau Kouis Harlrnarrn.

Statt jeder besonderen Nachricht.
Nach Gottes nnerforschlichem Rathschlnsse folgte heute 5rüh8 Uhr meine heißgeliebte,

hoffnungsvolle Tochter,

Mna Lrlel,
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Berlinw.»Potzdamerstr. 46
IUnstr. Kataloge gratis.Uersandt «ach a«s«»arts 8263

Inserat gesetzlich geschützt.
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Geschäfts -Ucbergahe
seitherigen geschätzten Kunden, der Nachbarschaft, «owl*
„„ io zu machen, dass ich das von meinem

_ _ Geschäft , STei. gasse 15 , an einen tüchtieenjach-
daa meinem Sohne geschenkte Vertrauen auf seinen Nachfolger

Hochachtungsvoll
Carl Tremas sen.

. , , . K-n- aifr*  liezunehmend, gestatte ich mir einer verehrten Kundschaft, sowie der
■Ût und TTmcebung mich in allen in mein Fach einschlagenden Arbeiten
irschaft Wiesbadens und Ub^ 6̂ g.»„ fahrige Thätigkeit bei nur ersten Firmen gleicher
LT und AusÜde auch den grössten Anforderungen gewachsen zu sein und soll es
,z™s Bestrebet sein, ein geschätztes Publikum zur grössten Zufriedenheit zu stellen. 8B47

Hochachtungsvoll

Caspar Eichhorn , Optiker und Mechaniker,

Unterzeichneter erlaubt sich, den
nwohnerschaft Wiesbadens die ergebenste Mittbmlung
rbenen Sohne betriebene Optiscne r
übergeben habe, und bitte, C— - -Die Gesangprobe findet in

dieser Woche am
Donnerstag , 4. September,

AbendS 9 « hr,
statt. ^Um vollzähliges Erscheinen
bittet Der Obmann.

Für Brautleute
und Pensionen!

Mehrere schöne eomplete Schlafzimmer, sowie
eine große ParlHie Taschendivans, Ottomane und
Garnituren habe ich zu bedeutend ermäßigten
Preisen zum Verkauf zurückgestellt. 8147

Möbel - Geschäft Will . . Egenolf,
BahnhosstraHe2. _

in abgepassten Teppichen und
Rollenwaarc,

TreppenlänTer in Cocos, Idnoleum,
Holländer, Tapestry , Velour etc,

von

J . & P . Snth,
Wiesbaden , 6441

Museumslrasse 4, Ecke Delaspeestrasse 8.

Städtisch subventionirte höhere technische Fachschule.

Programme kostenlos durch das Sekretariat.

Ein wahrer Lreund««dHelfer der vienstboten ist die weltbersthmtein , Abonnement billiger.

(6 Preise ) .
Nene Kegel, neue Kugeln.

Hierzu ladet sreundlichst ein
Er « » » Daniel»

Restaurant „Waldluft

befindet sich vom1. Sept . er.

in blau-weisren Dosenä 5, tO und 20 pfg.
®ttt rasch und mbchr!«» schönsten Slmiz . Zn haben in den meisten ®*f

in Wiesbaden.Vlatterstraße 21. 8861
Jj. »i ^ ncfife WweVertreter: J . Bergmann

neu , zur Pflege der Füße f. Militär,
Radfahrer , Touristen,

Fußschweißleidende.
Preis per Aube 0.80 Mt.

Au haben
Br . Lade ’s Kofapotheke , Lauggaffe,
Theresien .Apotheke, Gmferstraffe,
Viktoria -Apotheke , Rheinstrafft,
fhT . Tauber , Drogerie , Kirchgafle,
Germania -Drogerie , Rheinstraffe.
IV . Gräfe , Drogerie , Web erg affe,
in Biebrich riclmeiderh6 'lin,fRl)ntt»

straffe, Friseur ^ Ungst . Rheinstr.
in Schierstein : Rosenberger,

Deutscher Kos , l ohn , Friseur,
lind , virolai . LandeSprodnkte,

in Niederwalluf : Beit » II ., Gast-
wirth,

1« Krba ch: Wal deck . Kausmann,
in Winkel : Altenkireb , Kaufmann,
in Hattenbeim : Tiieis », Kaufmann,

Voll , Droquerie»
in Geisenheim : Apotheker Fisss-

lsb ' ller , Inh . Gramljean,
in Oestrich: Avotheker Hopmann,
oder gegen Einsendung von 0.60  Mk.
durch ^ 39

Laboratorium Merkur,
Biebrich a. Rh.

DurahiQOto ^
und PrelswQrdigksIt

hortewsgearf ' empfiehlt
Paal Wnde,

■Wiesb.,Riehlstrnsse 17,

Damen -Confection

WT Nur einzig und allein ächt za haben bei obiger Firma.
Sehr praktische

Neuheit in Kleiderröcken!
Killerainirte , fnssfreie

American-Röcke„Millerain Pluvial“
(poröse , wasserdichte Regenkleiderröcke)

Pf “ patentamtlich geschützt.

„Millerain Pluvial“ American-Röcke£KU£w«£8
vom Strassenschmntzreinigen.

IVHIlerain Pluvial“ American-Röcke"GebrauchswertheT
und ihrer vortrefflichen Eigenschaften wegen sich schnell die Gunst der
Barnen erwerben.

„Millerain Pluvial“ American-Röcke
o . i_ *_ 1». um . . . :« Plmrlol “ troffen . 64o0

Frisch geschossene
junge Feldh . 1.40, , ähri«e Feldh . 1. 10,
alte Feldh . 90. Täglich frifd) «efchla* tetet-
Gestügel , blüthenweiße junge Mast -Gänse
Enten , Capaunen , Hähne , Suppenhühner,
Tauben , Rehkeulen und Rehriemer.

Emil Petri,
2671 Telephon 2671.18 Nerostraffe 18

HtMII- „ „ „ 2,30
Alle Revaraturen in 1—2 Stunden. 8 Gehülfen.

Bei Bestellung durchZ-M.-Karte Abholung.
Firma J*. Schneider,

Schuhmacherei Kochstätte 81 , Ecke Michelrberg.

Kirchgassefeinste Pflanzenbutter en besten u. billigsten gebrannten Kaftee
kauft man in der Kaffee-Brennerei von

Ankauf von getragenem Schuhwerk. Kleidern re,Zu  i edem Pfund Palmin erhalt derKäufer
ein Serienhild. F20

Reue Grünkerne
ganze und rein gemahlen, empfiehlt

Rengaffe 1
Stickrahmen in bek. Mre mied, vorräthia bei

Georg Zolllnger . Schwalbacherstr.25. 8606Drucksachendrucks amen raf* und billigst
Druckerei nüucb , Albrechtstratze28.

WALLERSTEIN ' S

chepelers
kKflFFEE

1 mwf pW
fglpPpfjh*

imcnvlaii
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